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Prolog
 
Für Waldo Danber war sein Leben mehr als nur erfüllt verlaufen, aber das hieß nicht, dass er sich jetzt im Alter auf seinen Lorbeeren ausruhen konnte. Er hatte einen Sohn, der einen Teil seiner Ländereien verwaltete und ihn schon mit Enkeln beglückt hatte. Und er hatte eine zauberhafte Frau, die ihm mit einer Tochter die größte Freude seines Lebens bereitet hatte. 
Nur war ihm zu dem Zeitpunkt, als sich dieses Ereignis angekündigt hatte nicht klar gewesen, dass eine Tochter ihm viel mehr Sorgen bereiten würde als es sein Sohn getan hatte. Ein Mädchen durch ihre Kindheit zu bringen war die reinste Freude. Zu sehen, wie sie erwachsen wurde warf die Frage auf, wen er für Wert befinden konnte, um sie zu werben. 
Die praktischste und erfreulichste Lösung für dieses Problem hatte er in Cameron Thorn gesehen, dem Sohn der besten Freundin und Vertrauten seiner Gemahlin Anouk. Dass dieser Kandidat auch noch sein nächster Nachbar war, wäre einfach perfekt gewesen. Doch die beiden, seit Kindesbeinen befreundet, fühlten füreinander wie Geschwister. Und um so eine Freundschaft nicht zu gefährden, hatte Waldo seine Hoffnung in dieser Richtung für sich behalten. 
Das Problem war jetzt nur, einen passenden Ritter zu finden, der seinen Engel glücklich machen konnte. Waldos fortgeschrittenes Alter zwang ihn dazu, diese Aufgabe möglichst bald zu erledigen. Für seine Tochter einen Mann zu finden würde sich, seiner Meinung nach, am einfachsten und schnellsten umsetzen lassen, wenn die Auswahl groß genug war. 
Der passende Ort dafür würde sich bei einem Ritterturnier finden lassen. Hier könnte Waldo jeden in Frage kommenden Mann genau begutachten. Dessen Kampfkunst genauso bewerten wie dessen Umgang mit denen, die ihm unterstellt waren. Wenn er hier nicht fündig werden würde, dann müsste das schon verdammtes Pech sein.
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Reges Treiben herrschte zwischen den Ständen, an denen die Händler ihre Waren feilboten. Die Dinge, die angeboten wurden, konnten sich einer großen Anzahl Interessenten erfreuen. Doch das hieß nicht, dass mehr getan wurde als sich über das dargebotene Angebot zu informieren. In den ersten Tagen, wenn die Händler ihre Stände öffneten, waren die Kunden noch nicht bereit etwas zu kaufen, wenn sie sich nicht anderswo bereits umgesehen hatten. 
Anjella gehörte auch zu denen, die sich erst einmal nur einen Überblick verschaffen wollten. Sie hatte nicht wirklich vor etwas zu kaufen. Für sie war es vor allem aufregend so vielen verschiedenen Menschen zu begegnen. Sich anzusehen, wie die anderen Edelfräuleins gekleidet waren, war am ersten Tag ihrer Ankunft viel aufregender als sich nur mit den Dingen zu beschäftigen, die es an den Verkaufsständen gab. 
Es hielt das Mädchen aber nicht davon ab, in Begeisterungsstürme auszubrechen, wenn sie etwas sah, das ihr gefiel. In den Augen ihres Begleiters eine verdammt lästige Angewohnheit. Wenn ihr etwas ins Auge stach, dann sollte sie es doch einfach auswählen und mitnehmen. Schließlich wusste er, dass ihr Vater ihr fast jeden Wunsch erfüllte. Aber Frauen waren in dieser Hinsicht einfach zu unentschlossen. Wenn ihnen irgendetwas gefiel, dann mussten sie endlos darüber nachdenken, ob sie es auch wirklich haben wollten. Nur um dann, wenn sie sich entschlossen hatten, festzustellen, dass genau dieses Objekt bereits verkauft worden war. 
Ein Vorgehen, das Cameron eigentlich nicht kümmern sollte. Nur konnte er sich aus dieser allgemeinen Betrachtung einer kaufunwilligen Maid nicht einfach ausschließen. Denn er war dazu verdonnert worden, den Begleiter zu spielen, der das Mädchen über den Markt führte. 
Diese Aufgabe hatte er leider nicht auf jemand anderen abwälzen können. Was ihm Anjella auch sicher übel genommen hätte. Sie war fast so etwas wie seine kleine Schwester, die es zu beschützen galt. Auch wenn sie sich gegen eine solche Bezeichnung sicher gewehrt hätte. Schließlich trennten nur wenige Tage ihren Geburtszeitpunkt. Weshalb sie auch nicht einsah, dass das ausschlaggebend dafür sein sollte, dass er sich als ihr Beschützer aufspielte. 
Nur ging es hier weniger um das Alter als darum, dass ein Mann für diese Aufgabe einfach prädestiniert war. Nicht dass Anjella Cameron den Status eines Mannes zugestehen würde. Das wäre wirklich zu viel verlangt, wo sie beide erst vor wenigen Wochen ihren achtzehnten Geburtstag gefeiert hatten. Was Anjella eher dazu verleitete sich selbst als erwachsene Frau zu sehen, für die es Zeit wurde sich zu vermählen. 
Cameron hingegen sollte sich in seinem Alter mehr darauf konzentrieren, seine Ausbildung als Ritter voranzubringen. Aber in dieser Hinsicht war er ein wenig nachlässig. Das Kriegshandwerk interessierte ihn wenig, solange es nicht mit irgendwelchen technischen Gerätschaften verbunden war, deren Handhabung man studieren konnte. Ihn faszinierte die Entstehung eines Schwertes mehr als dieses zu benutzen. Und über die Technik eines Schlosses konnte er auch stundenlang mit einem Schmied fachsimpeln. 
Wenn Anjella ihn dafür begeistern wollte sich die fein gewebten Stoffe mit ihr anzusehen, dann musste sie ihm nur die Möglichkeit bieten jemanden zu fragen, wie der Webstuhl dafür konstruiert war. 
Es war also nicht wirklich so, dass sich Cameron nicht für diese Dinge erwärmen konnte, die auf dem Markt angeboten wurden. Er wollte nur weniger das fertige Produkt sehen als die Methode, die man zu dessen Herstellung verwendet hatte. Solange Anjella darauf achtete, ihm diese Informationen zugänglich zu machen, hatte sie einen durchaus willigen Begleiter. 
Nur an diesem Tag konnte sie ihn nicht einmal damit ködern. Cameron war schlecht gelaunt, weil man ihn dazu genötigt hatte sich dem Besuch des Frühjahrsturniers anzuschließen. Ein Ereignis, das ihn nicht nur von seinen Studien abhielt, die er gerade über ein äußerst spannendes kleines Buch aus dem fernen Osten führte, sondern auch noch mehr als eine Woche seiner Zeit stehlen würde. 
Anjella überlegte, wie sie es schaffen sollte Cameron aus seiner ärgerlichen Stimmung zu reißen, damit dieser Tag nicht von seiner trüben Laune verdorben wurde. Die einzige Möglichkeit lag in ihren Augen darin, ihn entweder ganz gehörig zu ärgern oder sein Interesse auf andere Dinge zu lenken als auf technische Gerätschaften. Sich einem ganz neuen Thema zuzuwenden schien ihr zumindest einen Versuch wert zu sein. 
„Weißt du eigentlich, dass Adam an den Spielen hier teilnehmen will?“ 
Adam war nur wenige Monate älter als sie beide und ein begeisterter Schüler auf dem Weg ein Ritter zu werden. Er wollte seinen Status als bereits erfahrener Knappe dazu nutzen, sich mit anderen seines Wissensstandes zu messen. Adam war ein Danber, genau wie Anjella und trotz seines fast identischen Alters zu ihr, ihr Neffe. Anjellas älterer Bruder Aaron war bereits vermählt gewesen, als ihrer beider Vater, Waldo Danber, das überraschende Glück zuteilwurde sein Witwerdasein mit Anouk zu beenden. Dass ihm seine Frau noch ein Kind schenken würde war eine Überraschung, mit der der Danber-Lord nicht gerechnet hatte. Aber die Freude darüber hatte ihn jung und agil gehalten. Eine Tatsache, die er der Verantwortung zuschrieb, für Anjella auch noch einen Gemahl finden zu müssen. 
Aber darüber machte sich die Maid gerade keine Gedanken. Sie wollte nur Cameron auf andere Gedanken bringen. Adams Vorhaben dazu zu missbrauchen, ihren Begleiter aus der Reserve zu locken, tat ihr darum auch kein bisschen leid. 
„Ich bin mir nicht ganz sicher, womit sich die Knappen untereinander messen, aber vielleicht machen sie ja das Gleiche wie ein ausgebildeter Ritter, nur dass ihre Waffen aus Holz anstatt Metall bestehen.“ 
Diese Bemerkung war bissig genug, um Camerons Aufmerksamkeit zu erlangen. Ob er allerdings mit ihr zusammen über eine Sache spotten wollte, die auch ihm in der Zukunft noch bevorstand, war fraglich. 
„Eine Armbrust und Pfeile bestehen zum größten Teil aus Holz, Jella“, klärte er sie streng auf. „Ich kann dir versichern, dass es keine Kleinigkeit ist, wenn du von einem Pfeil getroffen wirst und das auch dann, wenn er keine Metallspitze trägt.“ 
Dieser Ansatz war wohl nicht so ganz das Richtige um Camerons Humor zu wecken. Aber so schnell ließ sich das Mädchen nicht entmutigen. 
„Ich frage mich, wie Adam unter anderen seines Standes wohl bestehen wird. Denkst du, er kann es mit denen aufnehmen, die schon bald zum Ritter geschlagen werden?“ 
Cameron runzelte die Stirn. Ganz konnte er die Bemerkung nicht verstehen und darum fragte er lieber genauer nach. 
„Wie kommst du auf diese unsinnige Frage? Wenn er seine Ausbildung schon so weit abgeschlossen hätte, dann wäre er schließlich bei denen dabei, die kurz vor ihrem Ritterschlag stehen.“ 
Das war genau eine solche Bemerkung, die Anjella dazu benutzen konnte, ein paar schockierende Äußerungen von sich zu geben. 
„Ich spreche doch gar nicht von seiner Kampfkunst, Cam. Ich habe mich nur gefragt, ob ihm die Ladys hinterherlaufen werden. Schließlich sieht er gar nicht mal so schlecht aus, wenn man vergessen kann, dass er ein Danber ist.“ 
Darauf musste Cameron einfach eingehen, schließlich war Adam sein bester Freund, und ihn und seine Fähigkeiten bei dem zarten Geschlecht in Frage zu stellen, schrie geradezu nach Protest. 
Ein Hinweis war jedoch erst einmal alles, was Cameron von sich gab. 
„Du bist auch eine Danber, also was lastest du Adam an, was nicht auch auf dich zutrifft?“ 
Anjella war ganz in ihrem Element. Diese Frage zu beantworten würde sich sicher als großer Spaß herausstellen. 
„Du kennst doch den Ruf der Danber-Männer, Cam. Wenn sie eine Maid ins Auge gefasst haben, dann behalten sie sie, mit oder ohne ihre Zustimmung.“ 
Cameron schnaubte abfällig. 
„Das soll wohl ein Witz sein? Soviel ich weiß, waren sowohl deine Mutter als auch deine Schwägerin freiwillig dazu bereit ihre Männer zu ehelichen. Diese uralte Behauptung hat doch noch nie wirklich gestimmt!“ 
Dagegen konnte Anjella sich selbstverständlich mit ein paar guten Argumenten wehren. 
„Soweit ich die Geschichte kenne, hat mein Vater meine Mutter im Wald aufgegriffen und sie dann zu Hause in seine Kammer gesperrt. Und Aaron hat Rebekka in seine Burg entführt.“ 
Cameron hatte die Geschichte ganz anders gehört. Vor allem aber konnte er es Anjella nicht durchgehen lassen, mit solchen haarstäubenden Übertreibungen solche Gerüchte zu streuen. 
„Dein Bruder hat Lady Rebekka nicht entführt, er ist mit ihr davongelaufen. Und dein Vater hat deine Mutter vor dem Kältetod gerettet, sich um sie gekümmert und so ihr Herz und ihre Hand errungen.“ 
„Bist du vielleicht ein Romantiker, Cam?“ So aufgezogen zu werden, nur weil man die Tatsachen klarstellen wollte war nichts, was eine Erwiderung verdiente. 
„Was ist jetzt, wolltest du mich mit dieser seltsamen Unterhaltung dazu bringen zu sehen wo Adam untergebracht ist oder nicht?“ 
Nun gut, wenn sie ihn nicht weiter ärgern konnte, dann sollte sie zumindest die Gelegenheit ergreifen, die er ihr da so unverhofft anbot. 
„Oh ja, Cam, lass uns sehen wo sich die aufhalten, die hier das Unterhaltungsprogramm bestreiten sollen.“ 
Es so respektlos auszudrücken, das hier fast auf Leben und Tod gekämpft werden sollte, passte Cameron auch nicht, doch er hielt lieber den Mund, um nicht eine neue Diskussion loszutreten. Schließlich wusste er ja, dass Anjellas Worte nur eine Provokation sein sollten. 
Das Lager der Knappen unterschied sich von dem der angereisten Zuschauer vor allem darin, dass es einer strengeren Ordnung folgte. Frauen hatten keinen Zutritt zu den Zelten und der Bereich war ausschließlich denen vorbehalten, die sich auch für einen Kampf angemeldet hatten. Anjella und Cameron konnten daher nur vom Rande aus nach Adam suchen. Oder eigentlich nur schauen, ob sie ihn sahen. 
Dass sich eine hübsche Maid dem Lager der Knappen genähert hatte ließ auf der anderen Seite ebenfalls Neugier aufkommen. Da störte es auch gar nicht, dass sie einen Begleiter hatte, der ihr nicht von der Seite wich. 
Natürlich sprach es sich herum, dass eine dunkelhaarige Schönheit sich in der Nähe aufhielt und so bekam Anjellas Erscheinen mehr Aufmerksamkeit, als sie eigentlich haben wollte. Aber da dadurch Adam gefunden werden konnte, nahm sie die Sache gelassen hin. Überhaupt konnte sich Anjella sowieso nicht vorstellen was so Besonderes daran sein sollte, eine Maid zu sehen. Waren hier nicht genügend Besucher, von denen gut ein Drittel aus Frauen bestand? Wenn die jungen Männer bei jeder Einzelnen so starrten, dann hatten sie sicher keine Zeit mehr sich auf einen Wettbewerb vorzubereiten. Eine Tatsache, die sie Adam unbedingt unter die Nase reiben musste.
„Ihr seid schon da?“, waren die ersten Worte, mit denen Adam Anjella und Cameron begrüßte als er sie entdeckte und zu ihnen kam. 
„Was heißt hier schon?“, gab sich Cameron genervt. „Anjella hat mich bereits stundenlang durch das Marktgetümmel geschleift, sich alles angesehen und dann nicht mal etwas gekauft. Wenn du mit ihr hättest gehen müssen, dann würdest du dich anders ausdrücken.“ 
„Ach, hör nicht auf ihn!“ Anjella war nicht beleidigt. „Cam hat schlechte Laune. Ich glaube er hat etwas dagegen sich zu vergnügen.“ 
Sie nahm die Gelegenheit wahr, Cam, der neben ihr stand einen kleinen Klaps auf den Arm zu geben und umarmte dann Adam mit Begeisterung. Dass dem das nicht gefiel war deutlich daran zu erkennen, dass er sie sofort bei den Oberarmen packte und von sich schob. 
„Hast du immer noch nicht gelernt, dich wie ein richtiges Edelfräulein zu benehmen?“ Der Tadel erhielt nur ein engelsgleiches Lächeln. „Du kannst nicht herumlaufen und irgendjemanden um den Hals fallen, Jella. Schließlich kennt man uns hier nicht. Da könnte leicht der Eindruck entstehen, dass deine Herkunft nicht so makellos ist, wie es scheint.“ 
Die strengen Worte an das Mädchen hoben Camerons Stimmung mehr als alle Versuche, die Anjella bisher unternommen hatte, ihn aufzuheitern. Es fühlte sich einfach gut an, wenn er dabei Unterstützung erhielt, dieses verrückte Mädchen im Zaum zu halten. Weshalb er auch gleich die Gelegenheit ergriff, zu diesem Thema auch etwas beizutragen. 
„Ich nehme an, dass der eine oder andere unserer Zuschauer sich jetzt fragt, ob du noch auf die Avancen eines weiteren Mannes eingehen würdest.“ 
Das triumphierende Lächeln, das Cameron zu dieser Aussage sehen ließ, musste ihm das Mädchen natürlich sofort vom Gesicht wischen. 
„Ich sehe hier keine Männer. Dich und Adam kannst du genauso wenig damit meinen, wie diese jungen Gimpel, die hier ein bisschen spielen wollen.“ 
Adam grinste, auch wenn er sich eigentlich beleidigt fühlen sollte so abgewertet zu werden. Und Cameron seufzte bei dieser respektlosen Bemerkung erst einmal. 
„Du bist noch immer so ein freches Ding, wie zu unseren Kinderzeiten. Findest du nicht, du solltest endlich erwachsen werden, damit Großvater einen Mann für dich findet?“ 
Anjella damit aufzuziehen war eigentlich eine Methode um sie mundtot zu machen. Aber was sie noch vor wenigen Monaten, als Adam sie zum letzten Mal gesehen hatte verstörte, hatte jetzt diese Wirkung nicht mehr. Oder wenn doch, dann ließ sie es ihn nicht mehr wissen. 
„Warum sollte der große Waldo Danber mir einen Gemahl suchen müssen? Ich kann das auch ohne eine Einmischung, schließlich habe ich genauso viel Danber-Blut in mir, wie du, Adam. Wirst du dir vielleicht von jemandem aus deiner Familie sagen lassen, wen du heiraten sollst?“ 
Natürlich würde er das nicht. Aber da er ein Mann war, lebte in ihm auch die Überzeugung, dass eine Werbung von ihm ausgehen musste. Eine so wichtige Entscheidung würde er niemand anderen überlassen! 
„Willst du vielleicht in die Fußstapfen der Danber-Männer treten?“ 
Cameron stöhnte. Das Thema hatte er doch gerade erst mit Anjella abgehandelt. Musste Adam jetzt unbedingt auch noch damit anfangen? 
„Setz ihr keine solche Flausen in den Kopf, Adam. Sie ist so verrückt, sich irgendeinen Ritter hier auf dem Fest auszusuchen, nur um uns ins Schwitzen zu bringen.“ 
Der Satz war nicht gut gewählt, da er Anjella wirklich auf die Idee brachte, sie wenigstens zum Spaß mit einer Wahl aus dem Gleichgewicht zu bringen. Aber zuerst wollte sie Cameron noch ein wenig in Sicherheit wiegen. 
„Also Cam, hab ich nicht vorhin schon gesagt, dass diese Ansammlung von Knappen nicht als vollwertige Männer zu sehen ist?“ 
Die Erleichterung über diese Worte hielt nur sehr kurz an. 
„Wenn ich hier eine Wahl treffe, dann unter den Rittern.“ Sie sah sich kurz um und deutete dann in eine Richtung. „Der dort, zum Beispiel, wäre doch gar nicht schlecht.“ 
Adam und Cameron folgten der Richtung ihres ausgestreckten Fingers und Adam äußerte das, was ihm beim Anblick des Ritters spontan einfiel. 
„Der verspeist dich zum Frühstück. Aber nur wenn du es überlebst, dich von ihm nicht überrennen zu lassen!“ 
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Dante achtete nicht darauf, dass er Aufmerksamkeit erregte. Er registrierte die neugierigen Blicke zwar, zeigte aber nicht, dass er sich ihrer bewusst war. Er kannte es nicht anders, auch wenn ihm die unwillkommene Neugier nicht behagte. 
Er besuchte dieses Turnier aus dem gleichen Grund, aus dem er bei jedem Turnier mitmachte, von dem er hörte. Er wollte als Sieger aus den Wettbewerben herausgehen um das Preisgeld zu bekommen, das dafür festgesetzt war. Davon bestritt er seinen Unterhalt bis er von einem Burgherren ein Angebot bekam, auf Zeit in seine Dienste zu treten. 
Das Schlüsselwort lag bei dem Begriff auf Zeit. Weshalb Dante es sich auch nicht leisten konnte sich von den neugierigen Blicken stören zu lassen. Wenn er nicht für einen Lord eine Aufgabe erledigen musste, die seine besonderen Fähigkeiten forderten, dann verbrachte er die Zeit damit, sich einen Ruf als ausgezeichneter Kämpfer zu erarbeiten um sich wiederum damit neue Aufträge zu sichern. 
Das er dazu nicht die Sympathie seiner Gegner oder der Zuschauer erwerben musste, war für ihn ein Vorteil. Er wurde abgelehnt seit er die Bedeutung des Wortes Ablehnung kannte. Selbst wenn er als Kind die Beweggründe dafür nicht wirklich verstanden hatte, so wusste er doch jetzt darüber genauestens Bescheid. 
Er war ein Bastard. Das Kind eines Lords aus einer Verbindung, die dieser nicht mit seiner Gemahlin eingegangen war. Noch nicht wirklich etwas Besonderes in einer Welt, in der ein Herrscher über eine Burg, Ländereien und Leibeigene sich jede Frau nehmen konnte, die er haben wollte. Doch normalerweise wuchsen solche Kinder nicht in der Heimstatt ihres Vaters auf, sondern fristeten ihr Leben, genauso wie die Mütter, weiterhin als Leibeigene. 
Ihn hatte sein Vater in seine Familie gebracht, da er nicht irgendein Kind war. Er war der Sohn einer Wüstenschönheit, die sich sein Erzeuger auf seiner Reise ins Heilige Land unterworfen hatte. Und so wie die Fremden im Land seiner Mutter sich alles nahmen, dessen sie habhaft werden konnten, nahm dieser Lord sich seinen Sohn als Trophäe mit nach Hause. Ihn herumzuzeigen und zu demütigen war das Schicksal, das er viele Jahre erlitten hatte. 
Seine dunkle Haut und die Mandelaugen waren daran schuld, dass ihn jeder sofort als Fremden erkannte. Dabei konnte er sich schon lange nicht mehr an das Land seiner Mutter erinnern. Alles was er gelernt hatte, was er kannte, war hier verankert. Seine Ausbildung war die eines Ritters nicht die eines wilden Berserkers aus der Wüste. 
Sein Aussehen war so anders als das der anderen Menschen hier, aber seine Gedanken und Gefühle waren dieselben. Nur hatte ihm nie jemand zuerkannt, dass er überhaupt Gefühle hatte. Oder wenn, dann höchstens solche, die genauso dunkel waren, wie es seine Haut war. 
Darum waren die Jahre, die er auf der Burg seines Vaters leben musste auch kein Zuckerschlecken. Wenigstens so lange, bis er gelernt hatte sich zu behaupten und stark geworden war. Jetzt wagte es kaum noch jemand ihn zu provozieren oder offen zu verspotten. Nur änderte das nichts daran, dass weiterhin gestarrt wurde, wenn er zum ersten Mal irgendwo auftauchte. 
Im Grunde genommen war er seinem Vater sogar fast so etwas wie dankbar. Er hatte ihn zwar nie wirklich als seinen Sohn gesehen oder ihn offiziell anerkannt, aber er hatte ihm zumindest eine gute Ausbildung zukommen lassen. Damit war es ihm möglich, sich auf diese Weise seinen Lebensunterhalt zu verdienen. 
Dante legte jedoch keinen Wert darauf, dass ihn irgendjemand mit dem Ort in Verbindung brachte, an dem er aufgewachsen war. Darum hatte er den Namen seines Vaters, der ihm sowieso nie wirklich zugestanden hatte, abgelegt als der alte Kreuzritter starb. Als er die Burg verließ, die er als einzige Heimat kannte, hatte ihm niemand Adieu gesagt oder bedauert, dass er ging. Erleichterung war wohl das vorrangige Gefühl seiner legitimen Halbgeschwister, ihn endlich los zu sein. Ein Gefühl, das Dante von ganzen Herzen erwidert hatte. 
Doch hier und heute spielte das alles keine Rolle mehr. Vor ihm lag eine neue Herausforderung. Er würde nicht nur darum kämpfen einen Preis zu erringen sondern vor allem um die Möglichkeit, ein paar ruhige Monate auf einer Burg zubringen zu können. Ein geregeltes Leben hatte doch einen gewissen Reiz, wenn man sonst nie wusste, wo man am nächsten Tag sein Haupt zur Ruhe betten konnte. Darum war dieses Turnier auch nur Mittel zum Zweck. Was bedeutete, dass er noch härter um Anerkennung ringen musste um seine Fähigkeiten in ein gutes Licht zu rücken. 
Sein Aussehen war immer noch ein Handicap wenn es darum ging eine Stellung zu ergattern. Meist wollten ihn die Lords weil er mit seinem Aussehen und seiner Größe alleine schon abschreckend wirkte. Nur war das oft auch der Grund, warum man ihn bald auch wieder loswerden wollte. Denn die Bedrohung, die er ausstrahlte fühlten nicht nur die, die man in Schach halten wollte. Seine Auftraggeber hatten oft schnell das Gefühl, dass sie sich mit ihm eine unkalkulierbare Gefahr ins Haus geholt hatten. Dante sah keinen Grund diese Annahme zu entkräften. 
Hier auf dem Turnier würde ihm der Eindruck, den er vermittelte dabei helfen seinen Plan voranzubringen; die Wettbewerbe zu gewinnen, an denen er teilnehmen wollte und dabei, eine längerfristige Anstellung zu finden. 
* * *

„Kein Ritter überrennt eine Lady“, erklärte Anjella mit Überzeugung. „Wenn er so rücksichtslos wäre, dann dürfte er sich nicht Ritter nennen.“ 
Cameron und Adam brachen prustend in Lachen aus. Was sie an dieser Aussage so lustig fanden kleidete Cameron in Worte. 
„Eine Lady vielleicht nicht, Jella. Aber da du dich damit, dir so einen Mann zu wünschen, eben nicht als Lady offenbart hast, trifft das auf dich kaum zu.“ 
Nur aus Trotz setzte Anjella ihren Gedanken weiter fort und widersprach ihrem Freund.
„Ich sehe nicht, was dich an meiner Aussage stört, Cam. Der dort, ist ganz eindeutig ein Ritter und ich bin ein Edelfräulein. Diese Konstellation ist also nichts, worüber man die Nase rümpfen müsste.“ 
Cameron verdrehte die Augen und warf einen erneuten Blick auf den Mann, oder Ritter, den Anjella für ihren Versuch, sie als dumme Jungen abzustempeln, herangezogen hatte. Der Kerl wirkte furchterregend. Und das lag nicht alleine daran, dass er sich deutlich von all den anderen Menschen auf diesem Fest unterschied. 
Er war einschüchternd, dunkel und wirkte gefährlich. Dass ein Ritter einschüchternd wirken sollte, wenn er einen Gegner vor sich hatte, daran konnte man schlecht etwas aussetzen. Auch das man die ganze Erscheinung dann vielleicht als gefährlich einstufte, war in diesem Fall in Ordnung. Was jedoch weniger in das ganze Bild eines Mannes mit edlem Hintergrund passte war seine eigentliche Erscheinung. 
Dunkel, vom Kopf bis zu den Füßen! Sogar das, was er an Metall an seinem Körper trug war schwarz eingefärbt. Doch das war es nicht, was den jungen Mann irritierte. Er hatte schon des Öfteren gesehen, dass sich ein Ritter mit schwarzer Kleidung mehr Respekt erhoffte. Was diesen hier von den anderen unterschied war, dass seine Gewandung nur eine Fortsetzung dessen zeigte, was er sowieso schon war: dunkel. 
Seine Haut hatte den oliv-braunen Ton, der an den Stamm eines bestimmten Baumes erinnerte, auch wenn Cameron gerade nicht sagen konnte, um welchen es sich dabei handelte. Aber das war ja auch egal. Denn er war sich nicht sicher, ob so eine ungewöhnliche Erscheinung überhaupt den Titel eines Ritters erhalten durfte. Er sah fremdländisch genug aus, um zu wissen, dass er nicht aus diesem Land stammen konnte. Und ob es dort, wo er herkam überhaupt so eine Bezeichnung wie den Titel eines Ritters gab, wusste Cameron nicht. Das war eine Frage, der er nachgehen musste, da ihn das alleine schon aus wissenschaftlichem Interesse neugierig machte. Aber davon sollte er sich jetzt eigentlich nicht ablenken lassen, da er dem Mädchen in seiner Begleitung immer noch eine passende Erwiderung schuldete. 
„Keiner rümpft die Nase, Jella. Wenn du denkst, du wirst mit so einem Typen fertig, nur zu.“ 
Dass ihm Adam mit einer Antwort zuvorgekommen war, war eigentlich ganz gut, da Cameron so eine schlagfertige Erwiderung nicht eingefallen wäre. Anjella in ihrer verrückten Aussage zu unterstützen war genau das, was sie mundtot machen würde, hoffte er zumindest. Doch leider ließ sich die Maid nicht so leicht aufs Glatteis führen, auch wenn ihre Entgegnung ein bisschen lahm ausfiel. 
„Männer die so auftreten wie dieser dort, sind im Grunde genommen so zahm wie ein Schoßhündchen. Ich werde mir also erst einmal ansehen, ob er auch wirklich das hält, was er mit seiner Erscheinung verspricht.“ 
„Schoßhündchen?“ 
Adam hatte berechtigte Zweifel, dass das auf so einen Mann jemals zutreffen könnte. Der Kerl war ganz sicher nicht zahm und auch kein Schoßhündchen. Nicht mit diesen enormen Muskeln, die sich unter seiner Lederkleidung abzeichneten. Vor allem aber nicht mit dem emotionslosen Blick, mit dem er einfach durch die Leute hindurchsah, die ihm in den Weg kamen. 
Eine längere Studie des Ritters, während der den Weg zu den Unterkünften der Turnierteilnehmer einschlug, brachte Adam zu einer Erkenntnis. Dieser Mann kämpfte nicht um der Unterhaltung wegen auf einem Turnier, sondern um zu gewinnen. Fair zu gewinnen, wenn sich Adam nicht täuschte. Er würde sich nicht übers Ohr hauen lassen, aber er würde sich auch nicht austricksen lassen. Der Mann war integer bis in die Knochen, und entschlossen. 
Für Anjella kein Objekt, das sie einfach so aus Spaß testen konnte. Wenn sie die Aufmerksamkeit dieses Ritters erlangen könnte, würde ihr das hinterher sicher leidtun. Denn bei einem war sich Adam sicher, so einen Mann wollte sie ganz bestimmt nicht haben. 
„Lass die Finger von dem Kerl, Anjella.“ Eine Warnung war angebracht, würde aber wohl sowieso nichts bringen. „Ich möchte nicht sehen, wie man dir das Herz bricht.“ 
Anjella lachte. Sie fühlte sich nicht so, als ob man ihr das Herz brechen könnte. Vor allem nicht wenn dies dem dunklen Ritter zugeschrieben werden sollte. Sie hatte ihn doch für diesen Scherz nur genommen, weil er so ganz anders war als die Knappen, die hier ihre ersten Kampferfahrungen sammeln wollten. So ein ernst blickender Mann würde sich kaum für sie interessieren. Sie war sich sicher, dass sie unter all den anderen Besucherinnen auf diesem Turnier sowieso keinem kampferprobten Ritter auffallen würde. 
„Wenn mir jemand das Herz bricht, Adam, dann erwarte ich von dir, dass du dich um den Kerl kümmerst. Wozu hat man schließlich männliche Verwandte!“ 
„Da bin ich aber froh, dass du Verwandte gesagt hast“, schaltete sich Cameron ein. „Das entlässt mich schon einmal aus dieser möglichen Aufgabe. Ich kann mir nämlich nur schwer vorstellen, mich in einen Kampf mit einem dunklen Ritter zu stürzen.“ 
„Danke, ich wusste, dass ich mich auf euch beide verlassen kann“, beendete Anjella ironisch das Gespräch. 
 


3
 
Dantes Blick erfasste seine Umgebung in jedem Detail. Er war darauf trainiert, sich mit jeder Einzelheit vertraut zu machen und diese zu analysieren. Bestand eine Gefahr, dann konnte er sich in Windeseile darauf einstellen. Gefahren lauerten immer, wenn man sich an einem fremden Ort zwischen fremden Menschen aufhielt. Er hatte schnell erkannt, dass die Menschen in seiner Umgebung zum größten Teil harmlose aber dennoch neugierige Zeitgenossen waren. Ein oder zwei Taschendiebe drückten sich zwischen den Massen hindurch um auszukundschaften wer nicht gut auf sein Hab und Gut aufpasste. Aber da sich ihm niemand auf diese Weise näherte, sah Dante es auch nicht als seine Aufgabe sich darum zu kümmern. 
Das Lager der Knappen lag zu seiner rechten Seite und dahinter, mit etwas mehr Abgeschiedenheit, das der Ritter, die an dem Turnier teilnehmen wollten. Die vorbereiteten Zelte unterschieden sich deutlich in ihrer Farbe und verhinderten so, dass jemand sich verlaufen würde. Nicht dass das unter den wenigen Teilnehmern zu befürchten gewesen wäre. Aber dem vorzubeugen, dass ein Ritter aus Unachtsamkeit ein fremdes Zelt betrat, verhinderte schon einmal persönliche Streitereien. 
Dante war früh genug angereist, um noch eine gewisse Auswahl bei dem Ort zu haben, den er die nächsten Tage als Unterkunft benutzen würde. Ein schwarzes Zelt mit goldenen Ornamenten passte zu seinem Aussehen, Auftreten und dem Eindruck, den er verstärken wollte. Er wollte etwas demonstrieren, und all den Schaulustigen eines klarmachen. Nicht nur seine Erscheinung sondern auch alles andere an ihm war dunkel, weil er es so wollte. 
Dass er das hier noch mehr zeigen wollte als anderswo lag daran, dass ihm die neugierigen Blicke einer ganz bestimmten Gruppe nur zu deutlich bewusst waren. Was an den jungen Leuten anders war als an all den übrigen Anwesenden konnte er nicht einmal genau sagen. Er spürte nur, dass es hier nicht nur um seine dunkle Erscheinung ging. Und solange er nicht wusste, was er zu erwarten hatte, war es besser keine Zweifel daran aufkommen zu lassen was er war: Ein durch und durch dunkler Geselle, im Aussehen und auch in seinem Verhalten. 
Von Edelfrauen angestarrt zu werden hatte meist keinen erfreulichen Hintergrund. Wenn sie nicht versuchten ihre Männer dazu anzustacheln sich gegen ihn zu beweisen, dann wollten sie sich auf ein schnelles Abenteuer mit ihm einlassen. So wie Ritter auf Turnieren Trophäen errangen, so war es für manche Frauen ein aufregendes Spiel, sich den erfolgreichsten oder gefährlichsten Ritter in ihr Bett zu holen. 
Nur machte Dante ein solches Spiel nicht mit. Sich auf ein heimliches Stelldichein einzulassen und damit einem anderen Ritter Hörner aufzusetzen, gehörte nicht zu seinem Verhaltensmuster. Wenn er das Bedürfnis nach einem Weib hatte, dann bediente er sich der käuflichen Huren. Die Huren, die sich als Edelfrau bezeichneten, waren nicht mit ein paar Münzen zufrieden, und mehr hatte er nicht zu geben. 
Das Mädchen in der Gruppe, die ihm aufgefallen war, war viel zu jung um ein solches Spiel zu beginnen. Er würde darauf achten, diesen dreien nicht irgendwie in die Quere zu kommen. Oft waren es nicht die stärksten Gegner, die einen Mann zu Fall brachten sondern die gewieftesten oder die am harmlosesten aussahen. Darum prägte sich Dante die Gesichter genau ein, die ihn so offen ihre Neugier zeigten. 
Die Männer waren jung, in seinen Augen kaum als erwachsen zu bezeichnen. Der eine mit einer hellen Mähne und groß gewachsen, der andere einen halben Kopf kleiner und mit braunem Haar. Eine Ähnlichkeit im Aussehen konnte er weder zwischen den jungen Männern erkennen, noch deutete es auf ein verwandtschaftliches Verhältnis zu der Maid hin. Denn diese war nicht nur von kleinem Wuchs sondern hatte ebenso dunkles Haar wie er selbst. Doch die helle Haut und die grünen Augen verrieten, dass sie ihre Haarfarbe keinem fremdländischen Einfluss zu verdanken hatte. 
Dass sich einer der beiden Burschen durch seine Gewandung als Knappe outete, konnte sich sowohl als Vorteil als auch als Nachteil herausstellen. Da er selbst alleine reiste, keinen Gehilfen hatte, nur sein Pferd, würde man ihm einen der jungen Männer zuteilen, die sich für das Turnier angemeldet hatten. Denn ganz ohne eine Hilfe konnte kein Ritter einen Kampf bestreiten. Ihm seine Waffen darzureichen war das Mindeste, was er an Unterstützung in Anspruch nehmen musste, auch wenn Dante das nicht sehr behagte. Er kümmerte sich lieber selbst um seine Belange, da er so wusste, was ihn erwartete. Ein neugieriger oder nachlässiger Helfer war in keinem Fall in seinem Sinne. Weshalb er sich auch zu bewusst war, dass der junge Knappe aus der kleinen Gruppe für so eine Aufgabe durchaus ihm zugeteilt werden konnte. 
Wenn Dante so darüber nachdachte, dann hoffte er sogar darauf, dass man ihm genau diesen Burschen schicken würde. Denn es war immer gut, die Menschen nahe an sich zu binden, die sich als Gefahr herausstellen konnten. Aber erst einmal würde er sein Zelt beziehen und sein Pferd dorthin bringen, wo schon mehrere der Schlachtrösser standen, deren Besitzer hier teilnehmen wollten. 
Sich darüber zu informieren, wer ihm als Gegner in einem der Wettbewerbe begegnen würde gehörte zu den Dingen, die für Dante am Tage seiner Ankunft wichtig waren. Er rechnete nicht damit einem Ritter zu begegnen, gegen den er bereits in einem anderen Turnier angetreten war. Denn seine Regel lautete, immer genügend räumlichen Abstand zu den verschiedenen Veranstaltungen zu bringen, um so eine Möglichkeit auszuschließen. Ein Ritter, gegen den man mehrmals antreten musste und ihn denn vielleicht sogar jedes Mal besiegte, konnte ein solches Ereignis ausgesprochen persönlich nehmen. 
Für Dante war es nicht persönlich, es war sein Lebensunterhalt. Den würde er sich nicht dadurch zunichtemachen, dass er die Missgunst anderer auf seine Fähigkeiten lenkte. Vielleicht machte es anderen Rittern Spaß einen einmal unterlegenen Gegner immer wieder zu demütigen, für ihn war das reine Energieverschwendung. Er musste weder sich noch anderen etwas beweisen. Das Einzige worauf er Wert legte war, dass seine Fähigkeiten erkannt wurden, mit denen er die Möglichkeit erhielt auch auf andere Weise für seine unmittelbare Zukunft zu sorgen, als in einem Spiel zu kämpfen. 
„Sieh einer an“, wurden Dantes Gedanken von einer fremden Stimme unterbrochen. „Habe ich Euch vielleicht schon einmal irgendwo gesehen?“ 
So eine dreiste Anrede konnte sich nur jemand erlauben, der glaubte sich mit ihm messen zu können. Zwar hörte sich die Frage durchaus freundlich an, aber das hatte nicht wirklich etwas zu sagen. Dante, der seinem Pferd eben das Geschirr abgenommen hatte wappnete sich gegen das, was womöglich jetzt folgen mochte. Oft waren ein paar freundliche Worte zum Auftakt eines Gespräches nur der Versuch, die Lage auszukundschaften. Konnte man mit nur wenigen Worten sein Gegenüber aus der Ruhe bringen oder nicht? 
Dante wandte sich zu der Stimme, die ihn angesprochen hatte und ließ einen langen Blick über den Mann wandern. Er nahm sich Zeit, tat so, als ob er überlegen musste und genau nachdachte, ob er die Frage mit Ja oder Nein beantworten musste. Nicht dass er diese Zeit gebraucht hätte. Sein Gedächtnis war ausgezeichnet und er vergaß nie einen Mann, dem er in einem Wettbewerb gegenüber getreten war. Diesen Kerl kannte er nicht. Daran bestand kein Zweifel. Denn so ein Gesicht würde sich jedem einprägen, der es einmal gesehen hatte. 
Auf seine eigene Art war es genauso einzigartig, wie es Dantes eigener Anblick war. Da wo er dunkel und abweisend wirkte und auftrat, war sein Gegenüber das genaue Gegenteil. Ein Ritter so strahlend und eindrucksvoll, wie man sich einen Himmelsboten vorstellen würde. 
Ebenmäßige, fast schon weiche Gesichtszüge umgeben von einem Kranz goldener Locken. Dennoch wirkte er nicht verweichlicht oder untrainiert. Denn die ausgeprägten Muskeln seiner unbedeckten Unterarme ließen erahnen, was sich sonst noch unter dem gut sitzenden Wams aus hellem Leder verbarg. An Größe konnte er sich durchaus mit Dante messen, aber nicht in Freundlichkeit. Hier schnitt Dantes abweisende Haltung ebenso schlecht ab, wie seine düstere Erscheinung. 
„Wenn wir schon einmal auf einander getroffen wären, dann wäre mir dieses Ereignis nicht entfallen“, gab Dante nach langem Überlegen zu. Dass der andere dieses Bekenntnis lustig fand war irritierend. Aber er lachte tatsächlich und versetzte Dante sogar einen freundschaftlichen Schlag auf den Oberarm. 
„Nehmt es nicht tragisch, ich habe ständig diese Wirkung auf andere Menschen. Ein Fluch, wenn Ihr so wollt.“ 
So falsch verstanden zu werden war bestimmt nicht unbeabsichtigt. Der Kerl sonnte sich ganz offensichtlich so in seinem guten Aussehen, dass er das auch noch bei jeder Gelegenheit herausstreichen musste. Womöglich war das auch der Grund dafür, warum er ein Gespräch mit ihm gesucht hatte. Neben dem dunklen Fremden sah ein Mann wie dieser goldene Ritter sicher noch vorteilhafter aus. Wen wollte er so wohl beeindrucken? 
Die Frage erübrigte sich, da genügend Ladys an ihnen vorbeiflanierten um einen Blick auf die Turnierteilnehmer zu erhaschen. Wenn dieser Ritter sonst keine Sorgen hatte, sollte er doch mit seinem Aussehen kokettieren! 
„Seid Ihr so ein guter Kämpfer? Es tut mir leid, dass ich Euch nicht erkannt habe, wenn Ihr hier in der Gegend einen besonderen Ruf genießt.“ 
Dante würde diesem Schönling nicht den Gefallen tun, seine hohe Meinung von sich noch zu unterstreichen. Ein erneutes Lachen zeigte, dass er sich durch diese Worte nicht beleidigt fühlte. 
„Wie nennt Ihr Euch, mein Freund? Ich glaube, ich werde Eure Gesellschaft hier auf dem Turnier genießen. Ich nehme an, ein Aussehen wie meines beeindruckt nicht, wenn man selbst ein ähnliches Problem hat.“ 
„Ich habe keine Probleme!“ Sollte er sich daran die Zähne ausbeißen. 
„Natürlich nicht, mein Freund! Probleme hat man erst dann, wenn man mit dem, was man auslöst nicht mehr umgehen kann. Ich muss sagen, bisher werde ich noch mit jeder Maid fertig, die sich um meinen goldenen Körper annehmen will.“ 
Gute Güte, war der Kerl aufdringlich. Um ihn davon abzuhalten weiter über seine körperlichen Vorzüge zu schwafeln ging Dante lieber auf seine Frage ein. Vielleicht verzog sich der Kerl ja, wenn er hatte wozu er gekommen war. 
„Dante, und es wird Euch nicht wirklich etwas bringen, wenn Ihr durch den Kontrast zu mir größeren Eindruck erlangen wollt. Eure Chancen werden sich eher verringern. Denn nicht jede Maid ist mutig genug um in meine Nähe zu kommen.“ 
Er hatte ganz offensichtlich die falschen Argumente benutzt um den anderen Ritter in seine Schranken zu verweisen. Denn der legte ihm doch tatsächlich einen Arm um die Schulter, als ob sie eine dicke Freundschaft verband. 
„Dann komme ich ja genau im richtigen Moment. Mit mir an Eurer Seite werdet Ihr die freie Auswahl unter all den hübschen Mädchen hier haben.“ 
Das war ein Angebot, auf das Dante so gar keinen Wert legte. 
„Macht Euch keine Mühe, mein Herr.“ 
Es gab einfach Menschen, die kein Gefühl dafür hatten, wenn sie unerwünscht waren. Dieser Ritter war ganz eindeutig einer von ihnen, da er Dantes ablehnende Worte zum Anlass nahm sich vorzustellen. 
„Robert Barrymore, Herr über ein schönes Stückchen Land, das aber leider nur als die Moorhölle bezeichnet wird, da sich ständig jemand dort verläuft und dann stecken bleibt.“ 
Auf diese Information hätte Dante auch verzichten können, selbst wenn er es als ausgleichende Gerechtigkeit sah, dass ein Mann mit so einem Aussehen wenigstens ein kleines Stückchen Dunkelheit kannte. Leider war der mitteilsame Ritter noch nicht mit seinen Erklärungen fertig. Er wollte scheinbar auch noch andere Details aus seinem Leben zum Besten geben. 
„Moor ist ein schlechtes Gut, wenn es darum geht für seinen Lebensunterhalt zu sorgen. Darum bin ich gezwungen, entweder ein paar der Wettbewerbe zu gewinnen oder mir hier eine reiche Braut zu suchen.“ Ein Grinsen zeigte schon, bevor die Worte ausgesprochen wurden, was dem Ritter vorschwebte. „Ich hätte nichts gegen eine Braut, auch wenn es sicher ebenso viel Einsatz erfordert ihr gerecht zu werden wie zu kämpfen.“ 
Der Schalk und das Hochziehen einer Augenbraue zeigte, worauf der Ritter anspielte. Um ihn möglichst schnell von diesem Thema abzubringen gab Dante ihm recht. 
„Ich bin sicher, Ihr werdet auf die eine oder andere Weise Erfolg haben.“ 
Das musste doch endlich ausreichen um das Gespräch zu beenden. Aber das sah der andere ganz eindeutig anders und fuhr mit seinem Frage und Antwort Spiel fort. 
„Werde ich Euch in beiden Bereichen schlagen müssen, um dieses Turnier mit einer guten Erfolgsbilanz abschließen zu können?“ 
Das klang nun eine Spur zu ernst für Dantes Geschmack. Mit seiner jovialen Art wollte der andere also nur verschleiern, dass er einen Gegner ins Visier nahm. Aber worum ging es ihm wirklich? Fürchtete er einen Konkurrenten bei den Wettkämpfen oder bei der Brautschau? Den Ritter in irgendeiner Weise zu beruhigen oder mit ihm eine Information zu teilen, kam natürlich nicht in Frage. 
„Ihr fürchtet Konkurrenz bei den Frauen, Barrymore? Nun, der beste Mann gewinnt hier genauso wie in jedem anderen Bereich.“ 
Das freundliche Lachen, das auf diese Bemerkung folgte hatte einen falschen Unterton, den nicht jeder wahrgenommen hätte. Doch Dante war aufmerksam und achtete jetzt besser auf solche Kleinigkeiten wie zu Anfang ihres Gespräches. 
„Natürlich habt Ihr recht, mein Freund was den besten Mann betrifft. Aber ich fürchte kaum einen Gegner, der mich bei einer Frau ausstechen könnte.“ 
Nein, sicherlich nicht. Wer wie ein schutzspendender Erzengel aussah, der musste es ganz sicher auch sein. Ein Irrtum dem wohl schon zahlreiche Frauen erlegen waren, wie Dante ironisch in den Sinn kam. Aber das war nicht sein Problem und er würde sich hüten es als seines anzusehen. Er war nicht für das Verhalten eines anderen Ritters verantwortlich, genauso wenig wie er für die Leichtgläubigkeit eines Fräuleins zuständig war. 
Das Einzige was an dem Gedanken störte war, dass der Kerl neben ihm seinen Blick über die Menge der Anwesenden schweifen ließ und dabei an einem bestimmten Punkt innehielt. Dass das Interesse der Gruppe galt, die Dante schon bei seiner Ankunft aufgefallen war, gefiel ihm nicht. Er glaubte nicht an Zufälle, nicht wenn er darin verstrickt war. 
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Sir Waldo Danber würde es nie zugeben, aber seine bequeme Burg mit einem Zeltlager zu tauschen, war eigentlich nicht mehr das Richtige für seine alten Knochen. Dabei war es seine Idee gewesen hierher zu kommen um dem Frühjahrsturnier als Zuschauer beizuwohnen. Zumindest würde der größte Teil seiner Sippe nur zusehen, sein Enkel Adam hatte sich zur Teilnahme entschlossen. Ihn moralisch zu unterstützen war darum schon einmal einer der Gründe, um diesem Ausflug einen harmlosen Anstrich zu verleihen. 
Den Ladys die Möglichkeit zu geben sich hier mit Dingen einzudecken, die nur selten den Weg in eine Burg fanden ein anderer. Mit türkischem Honig und edlen Stoffen konnte man jede Frau davon überzeugen, sich einer wenig komfortablen Unterkunft in einem Zelt zu stellen. Obwohl Waldo zugeben musste, dass wohl nur er alleine über diese Tatsache nicht so ganz glücklich war. Denn weder seine Gemahlin noch seine Tochter hatten sich über ihre vorrübergehende Unterbringung beschwert. 
Die Freude, sich an so einem geschäftigen Ort zu amüsieren und dabei noch Freunde zu treffen wog bei ihnen offensichtlich jedes Ungemach auf. Waldo nahm sich vor, sich dieser Einstellung anzuschließen. Mit seinem Sohn Aaron, dessen Familie und Anouks Freundin Melisande und ihrem Anhang würde sicher keine Langeweile aufkommen. Aber das hatte er eigentlich sowieso nicht befürchtet, da Waldo auf dem Turnier eine ganz bestimmte Mission verfolgte. 
Nicht dass er mit irgendjemanden über sein Vorhaben gesprochen hätte, oder er schon konkrete Vorstellungen gehabt hätte. Aber er wollte zumindest sehen, was ihm geboten wurde und welche Möglichkeiten sich auftaten. Er würde sich jeden Ritter auf diesem Turnier genauestens ansehen, seinen Hintergrund beleuchten und seine Fähigkeiten prüfen. Aber das würde noch nicht ausschlaggebend dafür sein, ob und welche Entscheidung er traf. Denn bei der Suche nach einem Schwiegersohn würde er auf jeden Fall darauf achten, dass Anjella von seiner Wahl ebenso überzeugt war. 
Anjella, sein Engel, das größte Geschenk, das er je bekommen hatte, sollte beschützt und glücklich ihr Leben führen, wenn er einmal nicht mehr über sie wachen konnte. Er war ein alter Mann und stellte sich der Tatsache, dass seine Tage gezählt waren. Aber bis es so weit war, konnte er noch so viel Einfluss wie möglich auf die Zukunft seiner Lieben nehmen. 
Als er mit Anouk seine zweite große Liebe fand, war er nicht darauf vorbereitet, dass ihm diese Liebe noch einmal Vaterfreuden verschaffen würde. Und er fand es schwieriger als bei seinem Sohn Aaron, über die Zukunft seines Kindes zu wachen. Seinen Sohn hatte er zu einem Ritter ausbilden können, für seine Tochter musste er einen solchen finden, der sie vor allem Ungemach bewahrte. 
Nicht dass sich Anjella ihrer Haut nicht erwehren konnte, aber eine starke Hand, die ein Schwert führte war dennoch nötig, einen solchen Schatz zu beschützen. Damit wollte er natürlich nicht sagen, dass seine Hand nicht mehr stark genug war diese Aufgabe zu bewältigen, aber er musste eben daran denken was die Zeit mit sich brachte. Denn selbst ein Waldo Danber konnte nicht ewig leben. 
Seine Absicht hier lag also darin nach einem passenden Mann zu suchen, dem er Anjella anvertrauen wollte. Eine Absicht, die er niemandem mitgeteilt hatte. Er kannte seine Familie gut genug um die verschiedenen Reaktionen auf ein solches Vorgehen vorherzusehen. 
Sein Sohn Aaron würde ihm die Hölle heiß machen und vorwerfen, er wollte Anjella manipulieren. Seine Schwiegertochter Rebekka würde etwas Ähnliches äußern und sich dann wahrscheinlich seiner Suche anschließen. Sein Nachbar Nikolas Thorn, Melisandes Gemahl, würde ihn warnen, dass der Eindruck eines Menschen den er bei einem Turnier machte, nicht den Tatsachen entsprechen musste. Die Reaktion von Anouk, seiner Liebsten und Anjellas Mutter, konnte er nicht wirklich vorhersagen. Nach fast zwanzig Jahren mit ihr an seiner Seite, konnten ihre Ansichten und Meinungen ihn immer noch überraschen. 
Anouk war der Mensch, den er am wenigsten mit seinem Vorhaben gegen sich aufbringen wollte, darum musste er nicht nur diskret sondern auch mit sehr viel Einfühlungsvermögen an die Sache herangehen. Ein Tag, an dem sie ihm böse war, war ein verlorener Tag. Das wurde ihm immer mehr bewusst, je älter er wurde. Trotzdem würde er sein Vorhaben nicht noch einmal überdenken. Er hatte ein sehr glückliches und erfülltes Leben gehabt. Sich zu wünschen, dass seine einzige Tochter ein ähnliches Glück fand war darum nur zu verständlich. Zumindest hoffte Waldo, dass seine Anouk das auch so sah, wenn sie hinter seine Absichten kam. 
Es wäre alles so einfach gewesen, wenn Cameron Thorn mehr für Anjella hätte werden können als ihr bester Freund. Aber der Sohn von Anouks einstiger Herrin und besten Freundin zeigte in dieser Hinsicht genauso wenig Interesse wie auch Anjella. Praktische Aspekte hatten bei der Liebe ganz offensichtlich nichts verloren. Damit hatte sich Waldo schon abgefunden, aber darüber nachzudenken konnte er sich trotzdem nicht verwehren. 
Ein kleiner Funke Hoffnung in diese Richtung hatte Waldo dazu gebracht, Anjella mit dem Jungen als Begleitung die Stände der Händler aufsuchen zu lassen, während er sich hier in dem Lager, dass mehrere Zelte einbezog, von der Reise erholte. 
Dass eine sanfte Hand sich auf seine Schulter legte und jemand hinter ihn getreten war, erschreckte Waldo trotz der vielen Fremden an diesem Ort nicht. Sich bewusst zu werden, dass Anouk sich zu ihm an den Tisch setzen wollte, der im Zentrum ihrer provisorischen Zeltbehausungen stand, brachte ein warmes Gefühl in sein Herz. 
„Wie gefällt es dir, wieder einmal auf ein Fest zu gehen, Liebste? Die Abwechslung ist nach dem Winter doch sicher ganz nach deinem Geschmack.“ 
Ein kurzes Streicheln über Waldos Arm drückte Zustimmung aus bevor sich Anouk neben ihn setzte. 
„Du weißt doch, was nach meinem Geschmack ist und was mich glücklich macht, mein Lieber. Ist das nicht der Grund, warum du diese Reise vorgeschlagen hast?“ 
Waldo hoffte, dass sie damit nicht andeuten wollte, dass sie etwas von seinen Absichten ahnte. Aber diese Befürchtung zerschlug sich bereits mit Anouks nächsten Worten wieder. 
„Das du es geschafft hast die Menschen hier zu versammeln, die uns beiden wichtig sind, ist für mich die größte Freude. Außer natürlich mit dir zusammen zu sein.“ 
Diese Bemerkung verdiente einen Kuss, auch wenn sie dafür vielleicht ein bisschen zu viele Zuschauer hatten. Aber Waldo wusste, dass es gewisse Situationen gab, bei denen so etwas keine Rolle spielte. Seine eigene Frau zu küssen war nichts, weswegen er verlegen werden würde. Nicht einmal dann, als der Kuss ein wenig tiefer ging und ihm eine deutliche Reaktion anzusehen war. Die Glut, die in seinem Blick lag, als er die Zärtlichkeit beendete sprach für sich. 
Dass dieser Blick mit einem geheimnisvollen Lächeln erwidert wurde und sich eine Hand in die seine schmiegte, bereiteten ihn nicht darauf vor, was seine Liebste ihm mitzuteilen hatte. 
„Ein Turnier ist eine gute Sache für viele Dinge. Denk doch nur daran, was man hier alles erstehen kann, und die gebotene Unterhaltung ist wirklich den Aufwand wert, so weit zu reisen.“ 
Dagegen war nichts einzuwenden, doch diese allgemeine Feststellung bildete nur den Auftakt dafür, eine bestimmte Absicht kundzutun. 
„Wenn ich nur daran denke, dass Adam sich hier zum ersten Mal mit anderen seines Standes messen kann, dann bin ich fast ein wenig traurig, dass unsere Anjella ein Mädchen ist.“ 
Langsam arbeitete sich Anouk an das Thema heran, dass sie ihrem Gemahl schmackhaft machen wollte. Aber dazu musste sie mit Raffinesse vorgehen, da sie wusste, wie sehr ihr Gemahl seine einzige Tochter vergötterte und über sie wachte. 
„Vielleicht begeistert sich das Mädchen ja ebenso für Turnierkämpfe wie Adam und sieht sich jede der Veranstaltungen an, sobald sie beginnen.“ 
Der Weg war eingeschlagen und musste nun nur noch weitergegangen werden. Waldo reagierte genau so, wie es sich Anouk das vorgestellt hatte. 
„So lange sie sich dafür nur begeistert und nicht daran teilnehmen will, sehe ich keine Probleme“, lachte Waldo über seinen eigenen absurden Gedanken. 
Jetzt wurde die Angelegenheit vielleicht ein wenig schwierig, aber Anouk folgte weiter ihren Plan. Ihren Gemahl darauf vorzubereiten, dass sein kleiner Engel vielleicht einem Mann begegnen könnte, den sie ehelichen wollte war eine Möglichkeit, über die Waldo noch nie gesprochen hatte. Anouk wusste, dass Väter ihre Töchter nicht gerne in die Obhut eines anderen Mannes geben wollten, und darum musste sie Waldo mit einer solchen Tatsache ein wenig vertraut machen. Schließlich wollte sie nicht, dass er mit seiner Abwehr zu diesem Thema das Glück seiner Tochter gefährdete. Anouk hatte lange über dieses Problem nachgedacht und die Lösung gefunden, die Waldo dazu bringen würde keinen Aufstand zu machen, wenn sich Anjella womöglich hier verliebte. 
„Es könnte auch sein, dass sich unsere Tochter nicht nur für die Kämpfe begeistert sondern auch für den einen oder anderen Kämpfenden“, wagte sie einen Vorstoß. 
Dass dieser Hinweis Waldo schockierte war nicht von der Hand zu weisen, weshalb Anouk auch gleich damit begann ihm ein solches Ereignis schmackhaft zu machen. 
„Wenn Anjella einmal einen guten Mann findet, dann würden wir beide wieder viel Zeit für uns haben, wäre das nicht sehr schön, Waldo?“ 
Warum hatte in seinen Überlegungen über Anjellas Zukunft diese Idee nie einen Weg zu ihm gefunden, verfluchte sich Waldo selbst. Eine solche Aussicht war noch ein größerer Ansporn sein Vorhaben voranzubringen, als Anjella nur gut versorgt zu wissen. Seine letzten Jahre voll und ganz Anouk zu widmen, würde ihm den Himmel auf Erden versprechen. Nur durfte er auf so einen Vorschlag natürlich nicht zu schnell eingehen. 
„Machst du mir ein amouröses Angebot, mein Herz?“ 
Anouk nach all der Zeit, die sie sich kannten noch erröten zu sehen, entlockte Waldo ein dröhnendes Lachen. Sie ein wenig aufzuziehen würde sicher davon ablenken, dass sie ihm gerade unabsichtlich in die Hände spielte. 
„Ich werde mich bemühen, all deine Wünsche zu erfüllen, Liebste. Aber dafür müssen wir Anjella nicht unbedingt in die Arme eines Fremden drängen.“ 
Das war als Antwort sicher mit genügend Abwehr gespickt um seine Absichten nicht zu verraten. 
„Niemand sagt etwas von drängen. Ich möchte nur, dass du über die Möglichkeit nachdenkst und offen dafür bist, wenn sich Anjella verlieben sollte.“ 
„Weil wir dann wieder ganz für uns sein würden?“ 
In dieser Frage schwang genügend freudige Erwartung mit, die Anouk davon überzeugte, den richtigen Weg eingeschlagen zu haben. 
„Weil wir dann wieder ganz für uns alleine wären!“ 
Mit dieser Bestätigung hatte Anouk erreicht was sie wollte und Waldo eine Verbündete für seinen Plan, den sie nicht einmal kannte. 
 


5
 
Dante ärgerte sich. Aus irgendeinem verrückten Grund störte es ihn ganz erheblich, dass dieser engelsgleiche Ritter bemerkt hatte, dass ihm eine Person in der großen Menge der Festbesucher aufgefallen war. Und er hatte es bemerkt, auch wenn er darüber kein Wort verloren hatte. Sein offenes Interesse war eine deutlichere Herausforderung als wenn er ihn direkt darauf angesprochen hätte. 
Er sollte sich davon nicht berühren lassen. Er hatte schließlich nichts mit den Leuten hier bei dem Wettbewerb zu tun. Er wollte nur zu den Kämpfen antreten und sein Preisgeld erringen. Alles andere ging ihn nichts an. Wenn ein wenig begüterter Ritter diesen Anlass hier dazu benutzte sich eine Braut mit großer Mitgift zu suchen, dann war das seine Sache. Ihn jedenfalls sollte nur interessieren, was seine potentiellen Gegner an Fertigkeiten mitbrachten. 
So wie sich dieser Lord Barrymore benommen hatte war anzunehmen, dass er ihm in irgendeinem Wettkampf gegenüberstehen würde. Der Kerl würde nicht so fair kämpfen wie man es von ihm erwarten würde, da war sich Dante sicher. 
Er war wohl ein wenig geschickter darin seine Gesinnung zu verschleiern und setzte darauf, dass sein engelsgleiches Aussehen seine wahren Absichten verbargen. Damit hatte er auch zu einem gewissen Grad Erfolg, das wollte Dante ihm nicht absprechen. Doch er hatte den Fehler begangen die kurze Aufmerksamkeit, die Dante auf einen bestimmten Menschen gerichtet hatte, für seine Zwecke zu missbrauchen. 
Ganz offensichtlich hatte Barrymore angenommen, er könnte ihn damit verunsichern, dass er ein Auge auf dieselbe Maid warf, die auch er ins Auge gefasst hatte. Nur befand sich der Kerl damit im Irrtum. Er, Dante, hatte keine Maid ins Auge gefasst. 
Das konnte der andere Ritter natürlich nicht wissen. Dante würde sich nie erlauben ein Edelfräulein als eine Frau zu sehen, die sein Herz berühren könnte. Ein Bastard hatte in dieser Hinsicht keine Möglichkeiten und darum würde er es auch nicht zulassen, daran auch nur zu denken. Allerdings behagte es Dante so gar nicht, dass ein einziger kurzer Blick von ihm das Schicksal einer Maid beeinflussen könnte, die nichts mit ihm zu tun hatte. 
Sie war in der Gesellschaft zweier junger Männer gewesen, was ihm die Hoffnung versprach, dass das Mädchen gut beschützt war. Überhaupt war es nicht seine Aufgabe den Schutz einer Unbekannten zu übernehmen, wenn diese Familie hatte. Natürlich konnte er sich über diesen Punkt nicht wirklich sicher sein. Aber es war definitiv nicht der Grund, warum er über das Gelände marschierte, wo die Besucher ihre Zelte aufgeschlagen hatten. 
Er suchte nicht nach dieser Maid, er sah sich nur um, ob sich unter den Zuschauern viele Edelmänner finden lassen würden, von denen einer ihm vielleicht den Eintritt in seine Dienste anbot. Vorausgesetzt er gewann mehr als nur einen der Wettkämpfe für die er antreten wollte. Sich selbst konnte er von dieser Einstellung sogar eine kleine Weile überzeugen, aber leider wirklich nur eine sehr kurze Zeit lang. 
Ganz offensichtlich waren an dem heutigen Tag, da später noch die ersten Wettkämpfe der Knappen ausgefochten werden sollten, noch mehr Menschen unterwegs als am Vortag. Das Gedränge war aber zum Glück zwischen den Wohnzelten nicht ganz so schlimm. Dante hatte keinen Erfolg dabei das Mädchen vom Vortag zu entdecken. Aber zumindest sah er einen ihrer Begleiter wieder. 
Für den Ritter war das kein Anlass die Sache fallen zu lassen, die er vor sich selber abstritt. Er machte sich eher noch mehr Gedanken, weil er sich fragte, ob die Maid ohne ihren Beschützer unterwegs war und nun vielleicht für den dreisten Engels-Lord eine leichte Beute war. Auch wenn er sich immer wieder versicherte, dass ihn die ganze Sache nichts anging, konnte er es nicht auf sich beruhen lassen. Der Gedanke, dass er durch einen einzigen Blick, einem anderen Menschen Ungemach bereiten könnte, gefiel Dante nicht. Was er dagegen tun konnte wusste er selbst nicht. Aber sich davon zu überzeugen, dass er sich irrte oder Barrymore nur einen Schachzug angewandt hatte, um ihn zu verunsichern, blieb erst einmal sein Bestreben.
Solange die ersten Spiele noch nicht ihren Anfang gefunden hatten war es sehr wahrscheinlich, dass sich eine Maid dort aufhielt, wo es für sie etwas zu entdecken gab, das sie fesselte: den Markt und die dort angebotenen Waren. 
Eine ziemlich unübersichtliche Ansammlung von Leuten, die sich zwischen diesen Ständen drängten machte Dante seine selbst auferlegte Aufgabe nicht einfach. Es war nicht leicht jemanden zu finden, den man nur ein einziges Mal kurz gesehen hatte. Eine Erkenntnis, die ihn fast dazu gebracht hätte, die Sache wieder aufzugeben. Denn wenn er schon gar nicht mehr wusste, wie das Fräulein wirklich ausgesehen hatte, dann würde Barrymore dieselben Schwierigkeiten haben. 
Allerdings war es der andere Ritter, der Dante auf die richtige Spur führte, bevor er noch die Maid entdeckt hatte, nach der er Ausschau hielt. Keine erfreuliche Tatsache wenn man bedachte, dass ihn der Lord mit einem süffisanten Grinsen bemerkte. Dante war sich jedoch sicher, dass er nicht wissen konnte, was ihn hierher gebracht hatte. Aber selbst wenn er es nicht mit Sicherheit sagen konnte, so spielte Barrymore doch der Zufall in die Hand. 
Denn nur wenige Meter neben dem Lord, an einem Stand mit Duftseifen und Kräutersäckchen stand eine Gruppe Frauen unterschiedlichsten Alters. Unter diesen Frauen konnte Dante die entdecken, die ihm schon am Vortage bei seiner Ankunft aufgefallen war. Dass Barrymore sie nicht gesehen hatte konnte er ganz schnell vergessen. Der Gesichtsausdruck des Ritters sprach Bände und war eine offene Herausforderung in einen Wettstreit zu treten, der nirgends angeschlagen war. 
Diese stumme Aufforderung würde Dante nicht annehmen. Er war zwar hierhergekommen um zu siegen, doch nicht dabei, die Gunst einer Maid zu erringen. Selbst wenn die schwarzhaarige Schönheit es wert gewesen wäre um ihre Aufmerksamkeit zu buhlen. Aber selbst für so ein bezauberndes Edelfräulein würde er sich nicht soweit erniedrigen und sich zum Gespött machen. Ein Bastard konnte sich nicht um eine Lady bewerben, die eine Mitgift mit sich brachte. Wenn sich Barrymore ihre Aufmerksamkeit erschleichen wollte, dann musste es sich bei der Maid wohl um ein Fräulein handeln, das aus einer wohlhabenden Familie stammte. Denn nur um ihn auszustechen, musste sich sein Kontrahent nicht so ins Zeug legen. 
Sich den Begleiterinnen des Fräuleins auf harmlose Art zu nähern war ein kluger Schachzug, den Dante nicht zum ersten Mal bei einem hoffnungsvollen Galan beobachtete. Die Methode war denkbar einfach. Hatte man die Menschen auf seiner Seite, die Einfluss auf ein Mädchen hatten, war man ihr schon ein ganzes Stück nahe gekommen. 
Robert Barrymore beherrschte dieses Spiel nicht nur, er beeinflusste es auch ganz offensichtlich auf seine Weise und zu seinem Vorteil. Denn der junge Bursche, der scheinbar versehentlich eine der Damen anstieß, hatte noch kurz zuvor den Blickkontakt zu dem Ritter gesucht. Die Lady davor zu bewahren, dass ihr die Einkäufe aus der Hand fielen wirkte auf Außenstehende ziemlich ritterlich. 
„Mistkerl!“ Dieses Wort leise vor sich hinzumurmeln änderte nichts daran, dass der Ritter sein Spiel fortsetzte und sich höflich verneigte. Ein einnehmendes Lächeln war zwar alles, was er der Lady außer seiner Hilfe zukommen ließ, aber es würde ausreichen, um eine Erinnerung zu hinterlassen, die bei einer nächsten Begegnung aufgefrischt werden konnte. 
* * *

„Ein wirklich höflicher junger Mann“, kommentierte Melisande die Hilfe, die ihr gerade zuteil geworden war. Aber das war eigentlich gar nicht das, was sie bei dieser kurzen Begegnung mehr als nur mäßig interessiert hatte. Sie packte nur die Gelegenheit beim Schopfe, um Anjella ein klein wenig auf den Zahn zu fühlen. Seit ihr ihre Freundin Anouk anvertraut hatte, dass sie für ihre Tochter nach einem Ritter Ausschau halten wollte, versuchte sie dieses Vorhaben zu unterstützen. Herauszubekommen welche Art Mann dem Mädchen gefiel, war auf jeden Fall schon einmal der erste Schritt in die richtige Richtung. 
Anouk spielte dabei natürlich sofort mit und ging darauf ein, um ein Gespräch in Gang zu bringen. 
„Hast du etwas anderes erwartet, Melisande? Ritter müssen höflich sein, um ihrem Titel gerecht zu werden. Ich glaube ja, dass das nur dein Versuch war, uns anderen auf die stattliche Erscheinung dieses Mannes zu lenken. Das solltest du aber nicht tun, wenn du dir nicht den Zorn des Teufels von Thorn zuziehen willst“, zog Anouk ihre Freundin ein wenig auf. 
„Gerade deshalb sollte ich es tun“, scherzte Melisande zurück. „Nikolas ist so unwahrscheinlich beeindruckend, wenn er denkt, er müsste eifersüchtig sein.“ 
„Ja, ich weiß noch, dass Waldo mir erzählt hat, dass Nikolas ihn fast gefordert hätte, als er dachte, er müsste verhindern, dass du ihm weggenommen wirst.“ 

Dass sich Melisande daran erinnerte wie sehr sie sich davor gefürchtet hatte, dass man Nikolas etwas antat, war nicht zu übersehen. Obwohl dieses Ereignis schon viele Jahre zurücklag, hatte sie keine Sekunde davon vergessen. 
„Wenn er sich wegen jedem Ritter so anstellt, der dir ein wenig Höflichkeit entgegenbringt, solltest du ihm davon vielleicht nichts erzählen“, warnte Anouk scherzhaft. 
„Weil der Kerl so gut aussah? Ich weiß nicht, dieser Eindruck kann auch täuschen, vielleicht war ich nur von seinem galanten Verhalten beeindruckt, was meinst du Anjella?“ 
Angesprochen zu werden ohne dem Verlauf des Gespräches zwischen ihrer Mutter und Lady Thorn gefolgt zu sein, brachte Anjella ganz aus dem Konzept. Sie hatte ihren Blick über die Menge der Festbesucher schweifen lassen, nachdem sie ihre Wahl an diesem Stand getroffen hatte. Es faszinierte sie auch jetzt noch, welche Menschenmassen ein Turnier anlockte. Aber das war es nicht, was sie so vollkommen von dem Gespräch abgelenkt hatte, das neben ihr geführt worden war. 
Anjella hatte kurz den Eindruck gehabt als ob sie in der Menge jemanden entdeckt hätte. Um diese Annahme bestätigt zu sehen, hatte sie sich auf die Umgebung dieser Erscheinung konzentriert. Das Herzklopfen, das ihr unvermittelt die Brust zu sprengen schien kam unerwartet, zusammen mit der Erkenntnis, dass die Person, die sie gesucht hatte wirklich dort war, wo sie sie gesehen hatte. 
Einen Witz darüber zu machen, dass dieser Ritter ein Mann war, der diese Bezeichnung verdiente, war nicht nur äußerst dreist von ihr gewesen sondern wurde ihm noch nicht einmal gerecht. Der Kerl war ein dunkler Teufel, der das Herz einer jeden Maid vor Furcht zum Stillstand bringen konnte. Er hatte etwas so Düsteres an sich, das einen unweigerlich anzog, wie sehr man sich auch dagegen wehrte. Anjella fand nicht einmal die Gelegenheit, sich dagegen zu wappnen. 
Sollte dieser Ritter auch nur einmal einen Blick auf sie werfen, dann würde sie sich sicher vor seinen Augen in Rauch auflösen. Sollte er so kämpfen wie er auftrat - stark, selbstbewusst, emotionslos – dann würde er hier sicher jeden Sieg erringen, den er anstrebte. 
Anjella fragte sich, ob er sein Auftreten von einer fremden Kämpfernation hatte, der er auch sein dunkles Aussahen verdankte. Denn so eine goldbraue Haut konnte nicht nur der Sonne zugeschrieben werden. Und sein Haar, das wie die Schwingen eines Raben glänzten, suchte sicher ebenfalls vergeblich nach einem Zwilling. Zumindest hier, wo er mit dieser Erscheinung aus der Menge stach. 
Doch während sie sich mit dem Erscheinungsbild des fremdländischen anmutenden Ritters beschäftigt hatte, musste es eine Begegnung gegeben haben, die Camerons Mutter und auch ihre eigene, in irgendeiner Weise beeindruckt hatte. Deshalb verlangten sie von ihr jetzt auch eine Reaktion auf dieses Ereignis. 
„Ich hab mich so von den betörenden Düften auf diesem Stand ablenken lassen, dass ich sonst nichts wahr genommen habe“, schwindelte Anjella und errötete bei dieser Lüge nicht einmal. 
Dass man über diese Aussage enttäuscht war, nahm Anjella mit einem Schulterzucken hin. Solange man ihr glaubte, dass sie mit den Waren dieses Standes beschäftigt gewesen war, konnte sie sich sogar darüber erkundigen, was Lady Thorn gemeint hatte. 
„Ein Mann war galant zu Euch, Lady Thorn? Wollt Ihr das Eurem Gatten erzählen?“ 
Der Scherz zielte auf die besitzergreifende Seite Nikolas Thorns und auf seinen teuflischen Ruf, den er sich in jungen Jahren ohne sein Zutun erworben hatte. 
„In meinem fortgeschrittenem Alter kann ich kaum noch annehmen, dass eine höfliche Geste einen Versuch darstellt, sich mir auf ungebührliche Art zu nähern“, seufzte Melisande gespielt bedauernd. 
„Das muss ja ein sehr beeindruckender Mann gewesen sein, wenn Ihr darüber lamentiert, Lady Melisande.“ 
Das Lachen der jüngeren Maid forderte dazu auf, das Spiel weiterzuspielen. Außerdem verschaffte es der Lady die Möglichkeit, den Ritter anzupreisen, um zu sehen, ob Anjella auf so einen Typen ansprach. 
„Golden von Kopf bis Fuß, Mädchen. Ein richtiger Adonis“, übertrieb sie ein bisschen. 
Anjella schien zu überlegen was sie von dieser Beschreibung halten sollte. Golden? Das klang nicht nach einem Ritter sondern eher nach einem Schmuckstück.
„Kann man sich den Kerl um den Hals hängen oder verschafft er einem alleine durch seine Anwesenheit schon Glanz?“ 
Anouk brach in Lachen aus als sie die freche Frage ihrer Tochter hörte. Dass es nicht einfach sein würde ihr eine Information darüber zu entlocken was ihr in Bezug auf Männer gefiel, war nur zu offensichtlich. 
„Du magst kein Gold, Kind?“ Trotz dieser deutlichen Frage erkannte Anjella nicht, dass ihre Mutter immer noch über den Ritter sprach, den sie nicht einmal wahrgenommen hatte, da sie ein anderweitiges Interesse gehabt hatte. 
„Als Kette schon“, gab Anjella zu. „Aber für einen Ritter ist das doch keine Farbe. Ritter müssen düster und einschüchternd wirken. So wie Lord Thorn oder Vater.“ 
„Lass sie das nur nicht hören“, amüsierte sich Anouk über diese Einschätzung. 
„Werden sie beleidigt sein?“, erkundigte sich Anjella schuldbewusst.
„Sie werden damit prahlen“, war sich Lady Thorn sicher. „Jeder Ritter möchte doch so auf seine Umgebung wirken um mögliche Gegner abzuschrecken. Nur für ihre Frauen legen sie diese Seite von sich ab und werden ganz weich.“ Ein Lächeln verriet, dass die Lady diese Seite ihres Gemahls ganz besonders mochte. 
Dass Anjella dieses Verhalten bereits bei ihrem Vater beobachtet hatte, wenn er mit ihrer Mutter zusammen war, war ein alltäglicher Anblick. Sie hatte sich schon gefragt, ob es in allen Ehen so war. Das von der Freundin ihrer Mutter bestätigt zu wissen brachte die Maid dazu, weiter auf das Thema einzugehen. 
„Sind Männer immer so? Dunkel und einschüchternd für alle außer ihren Frauen?“ 
Keine von den Ladys dachte sich bei dieser Frage etwas. Es zeigte höchstens, dass das Mädchen sich für das Thema zu interessieren begann, das in naher Zukunft für sie eine große Rolle spielen könnte, sollte sie sich verlieben. 
Die Beantwortung dieser Frage überließ Anouk ihrer Freundin, die vielleicht noch besser als sie selbst darüber Bescheid wusste. 
„Männer sind sogar für ihre Frauen dunkel und einschüchternd, Anjella. Zumindest solange es dauert, bis ihnen klar wird, dass sie ihre Frauen lieben. Und dann müssen sie auch erst lernen diesen Teil von sich abzulegen, wenn es um ihre Liebste geht. Aber nach Außen werden sie immer so sein und darum ist es auch so schwer zu erkennen, ob der Mann, der um dich wirbt, dir wirklich zugetan ist.“ 
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Der Platz war gut gefüllt und viele Menschen drängten sich um die umzäunte Stätte des ersten Wettkampfes. Die Knappen standen bereit sich in den verschiedensten Disziplinen zu messen. Zum Auftakt stand Bogenschießen auf dem Programm und Anjella war begierig darauf zu sehen, wie gut Adam bei diesem Wettkampf abschließen würde. 
Ihr Bruder Aaron stand neben ihr und achtete darauf, dass sie von den anderen Zuschauern nicht zu sehr bedrängt wurde. Aber da er genau wie seine Frau Rebekka dem ersten Einsatz seines Sohnes entgegenfieberte, vernachlässigte er diese Plicht ein wenig sobald Adam an der Reihe war. 
Anjella nahm es ihm nicht übel, da sie selbst ebenfalls mehr auf das Geschehen auf dem Wettkampfplatz achtete als darauf, ob sie von irgendeiner Seite angerempelt werden könnte. Bei jedem Schuss, der nicht die Mitte des Zieles erreichte, stöhnte sie mitleidig auf. Aber da Anjella wusste, dass Bogenschießen nicht Adams Paradedisziplin war, entsprang das mitleidige Stöhnen eher dem Wunsch, an seiner Stelle zu stehen, da Bogenschießen das Einzige war, dass man ihr erlaubt hatte mit ihm zu erlernen. Außerdem hatte sie ihn darin immer geschlagen und verfluchte deshalb die Tatsache, dass sie nicht an seiner Stelle stehen konnte. 
Aber zumindest hielt er sich so gut, dass er eine Leistung erbrachte, die ihn nicht auf den letzten Platz verwies. Ein Ergebnis mit dem in ihrer Familie jeder insgeheim gerechnet hatte. Weshalb man ihm mit der eigenen Anwesenheit Unterstützung zukommen ließ. Nur hatten ihr Vater und ihre Mutter es vorgezogen nicht in der ersten Reihe, in dem Pulk von Zuschauern zu stehen, und deshalb Aaron die Verantwortung für sie überlassen. 
Nur Cameron hatte sich geweigert dabei zuzusehen, wie Adam dieses Spiel verlor und wollte erst zu ihnen stoßen, wenn eine andere Disziplin ausgefochten wurde. Im Nahkampf, mit dem Schwert oder im Messerwerfen war Adam deutlich geschickter. Dass er hier einen guten Platz erringen würde war deshalb durchaus zu erwarten. 
Anjella musste zugeben, dass sie nicht ihre volle Aufmerksamkeit darauf konzentrierte was auf dem Platz vorging. Sie ließ immer wieder ihren Blick über die Zuschauermenge schweifen. Wenn Cameron bei ihr gewesen wäre, dann hätte sie sich schon längst für dieses Verhalten rechtfertigen müssen. Aber Aaron, der schon erwachsen und verheiratet gewesen war als sie geboren wurde, kannte sie nicht so gut wie ihr Freund aus Kindertagen. Und darum nahm er alles was ihm an seiner Schwester auffiel als ganz natürliche Neugier zur Kenntnis. Dass sie nicht nur dem Wettkampfgeschehen Aufmerksamkeit schenkte lag in seinen Augen nur daran, dass sie auf der Danber-Burg nie viel Abwechslung gehabt hatte. Sich hier nicht die kleinste Kleinigkeit entgehen zu lassen war darum für ihn nachvollziehbar. 
Anjella hatte angenommen, dass sich auch die für die Kämpfe interessierten, die aus diesem Stadium ihrer Ausbildung längst heraus waren. Aber es gab nicht viele Ritter, die die Vorbereitung auf ihre eigenen Wettkämpfe damit unterbrachen, den Knappen bei ihren Prüfungen zuzusehen. 
Ein Grund, weshalb Anjella ihre Suche nach dem dunklen Ritter, der ihr nicht aus dem Sinn ging, auch bald wieder vergaß und sich ganz den Wettkämpfen widmete. Ein Unterfangen das immer schwieriger wurde, je länger die Sache dauerte. Denn ohne dass sie es zunächst mitbekommen hatte, wurde sie durch andere Zuschauer von Aaron und Rebekka abgedrängt. Ihr Platz in der ersten Reihe war verloren und ihre Sicht auf das Geschehen eingeschränkt, da sie nicht groß genug war um über die vor ihr Stehenden zu blicken. 
Um ein freies Sichtfeld zu haben musste sie sich ganz aus der Menge lösen und nach einem besseren Platz suchen. Der nächste Wettkampf sollte im Messerwerfen stattfinden und darin war Adam so gut, dass er Aussicht auf den Sieg hatte. So einen möglichen Triumph wollte sich Anjella natürlich nicht entgehen lassen. 
Sie musste den eingegrenzten Platz ein ganzes Stück umrunden und stand dann fast auf gleicher Höhe mit den Zielscheiben, auf die die Messer geschleudert werden sollten. Zwar konnte sie so kaum etwas von dem sehen, der dazu aufgefordert wurde sein Messer zu werfen, doch dafür sah sie das Ziel ganz deutlich. Da die Teilnehmer beim Namen genannt wurden wenn sie an der Reihe waren, wusste Anjella zumindest, ob es Adams Waffe war, die ins Ziel traf. Und das noch bevor das Ergebnis ausgewertet werden konnte. 
* * *



Dante hatte sie gesehen, aber das war kein Grund sich zu freuen. Dieses dumme Mädchen hatte sich von ihren Begleitern entfernt, ohne dass diese das überhaupt aufgefallen war. Was nichts anderes bedeutete, als dass jeder x-beliebige Holzkopf sich ihr nähern konnte. Ein Problem, das er nicht als das seine ansehen sollte. Aber die Anwesenheit des engelgleichen Lord Barrymore sprach ihm diese Sicht der Situation ab. Der Kerl führte etwas im Schilde, was er selbst unwissentlich ausgelöst hatte. Darum konnte er nicht einfach darüber hinwegsehen. Solange er die Absichten des anderen Ritters als unlauter einstufte, musste er wohl oder übel ein Auge auf die Sache haben. 
Doch die Entscheidung, wessen Nähe er suchen sollte um eine mögliche Eskalation der Situation zu verhindern war nicht einfach. Barrymore ließ ein bisschen zu offen erkennen, dass er nicht nur mit ehrenwerten Rittern Freundschaft pflegte. Denn die Kontakte, die er ganz offen hier knüpfte sprachen nicht für sein vornehmes Auftreten. Eine Erkenntnis, der Dante gerne weiter auf den Grund gegangen wäre, aber die unbeschützte Maid am Rande des Wettkampffeldes konnte er nicht einfach ignorieren. Zu sehen, dass man ihr schon die ersten neugierigen Blicke zuwarf war der Auslöser, dass sich Dante einen Platz hinter ihr suchte und warnend in die Runde blickte. 
Wenn eines an seiner Erscheinung vorteilhaft war dann, dass man einem Händel mit ihm lieber aus dem Weg ging. Er sah zu unbarmherzig, zu dunkel und viel zu kampferprobt aus, um als Gegner unterschätzt zu werden. Zwielichtiges Gesindel wagte sich nur an die heran, die sich selbst nicht schützen konnten. Er konnte sich schützen und er konnte alleine durch seine Nähe darauf einwirken, dass auch die Maid geschützt war, die so unvorsichtig war sich von ihren Begleitern zu entfernen. 
Zu beobachten wie sich das Mädchen für die harmlosen Spiele der Knappen begeistern konnte, sollte Dante eigentlich nicht kümmern. Aber die unschuldige Freude an dem Geschehen sprach etwas in ihm an. Er nahm an, dass es nicht an der Maid selbst lag, sondern nur daran, dass er diese unschuldige Freude schon lange nicht mehr empfunden hatte. Für ihn war ein Turnier nur eine Art sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Dass das Ganze eigentlich zur Unterhaltung gedacht war, sah er schon lange nicht mehr. Aber wenn er sich auf die Begeisterung einließ, die das Mädchen vor ihm zeigte, dann konnte er diese Sicht der Ereignisse vielleicht auch wiedererlangen. 
Ein fataler Denkfehler, der ihn fast eine Sache übersehen lassen hätte, mit der er nicht gerechnet hatte, auf die jedoch jeder Ritter vorbereitet sein sollte. Zu überleben hing oft nur davon ab, sich nicht von dem überraschen zu lassen, was man nicht erwartet hatte. 
Dante hatte nicht erwartet, dass das Fräulein, das er im Auge behalten wollte, mehr als einer möglichen Belästigung ausgesetzt sein könnte. Ein Angriff auf ihr Leben war nicht das, was zu erwarten gewesen wäre. Jedenfalls nicht an diesem Ort, der Unterhaltung versprach. Aber vielleicht sah er das auch ein wenig zu kritisch, da es sich nur um einen Unfall handeln konnte, was er gerade noch verhindern konnte. 
Das Mädchen stand nahe an der Absperrung, die die Zuschauer von dem Kampfplatz und den Zielvorrichtungen für den Wettbewerb des Messerwerfens trennte. Nach der Flugbahn, die die Teilnehmer ihren Wettbewerbswaffen geben sollten, war nicht zu erwarten, dass sich ein Zuschauer in Gefahr bringen könnte. Doch die scharfe Klinge, die auf die Maid zuflog widerlegte diese Einschätzung. 
Dante nahm das Aufblitzen wahr und reagierte ohne nachzudenken. Er stellte sich in einer schnellen geschmeidigen Bewegung in die Flugbahn des Wurfgeschosses, schirmte die Maid mit seinem Körper ab und wehrte mit seinem Unterarm die Gefahr ab. Das Ganze war so schnell vorbei, dass keiner der Umstehenden etwas davon mitbekam. Und Dante konnte von Glück sagen, dass er am Morgen die Metallklammern, die er bei einigen der Wettkämpfe tragen wollte, an seinen Armen angelegt hatte, um sich an das Gewicht zu gewöhnen. So prallte die Klinge mit einem scheppernden Geräusch daran ab, ohne dass er einen Kratzer davontrug. 
Dass gleichzeitig mit diesem Laut Beifall ausbrach, weil ein Teilnehmer sein Ziel nicht verfehlt hatte machte Dante klar, dass dieses Messer nichts mit dem laufendem Wettkampf zu tun hatte. Eine Erkenntnis, die ihm gar nicht gefiel. Wie gesagt, er glaubte nicht an Zufälle, die so offensichtlich keine waren. Er glaubte vor allem nicht an Zufälle, wenn er darin verstrickt war. 
Man konnte sagen was man wollte, aber auch wenn nicht ihm dieser Angriff gegolten hatte, so hatte er doch das Gefühl, dass es eine Warnung an ihn sein sollte. Warum jedoch eine unschuldige junge Frau dazu missbraucht wurde ihm zu drohen, war schwer verständlich. Dass sie in eine Angelegenheit gezogen wurde, die ganz offensichtlich ihm galt, machte es fast unmöglich sich der Verantwortung zu entziehen, die man ihm damit aufbürdete. 
Dante wusste, dass er hier keine persönlichen Feinde hatte. Das Einzige was ihm darum als Grund für dieses seltsame Vorgehen einfiel, war seine Teilnahme an diesem Turnier. Wollte ihn jemand als Konkurrenz ausschalten oder zog nur seine Erscheinung die Ablehnung auf sich. Und war dies das Werk des Ritters mit dem Namen Barrymore? Darüber war sich Dante nicht vollkommen sicher. Wer auf diese Weise einen Gegner ausschalten wollte, ließ das normalerweise vorher nicht erkennen. 
* * *

Anjella blickte so unvermittelt auf eine breite Brust, dass sie einen Augenblick brauchte, um dieses Hindernis als das zu erkennen was es war; ein Zuschauer, der sich vor sie geschoben hatte. Im ersten Augenblick ärgerte sie sich, dass man ihr die Sicht versperrte, wo sie doch sehen wollte, wie Adam sein Messer in dem Ziel versenkte, das man für diesen Zweck aufgestellt hatte. Aber ein gewisses Maß an Höflichkeit ließ sie ihren ersten ärgerlichen Gedanken nicht aussprechen, der ihr bei dieser Behinderung in den Sinn kam. Dennoch konnte sie es auch nicht zulassen, dass ihr erneut jemand ihren Platz streitig machte.
„Ihr versperrt mir die Sicht“, war ein Hinweis, der eigentlich ausreichen hätte müssen um dieser Unhöflichkeit entgegenzutreten. Doch das Hindernis vor Anjella bewegte sich nicht von der Stelle. 
Höflichkeit war ganz offensichtlich etwas, was bei einer Veranstaltung mit so vielen Zuschauern nicht groß geschrieben wurde. Das musste Anjella wohl so hinnehmen, da ihr wieder einfiel, dass sich niemand von ihrer Familie in ihrer Nähe befand, um sie dabei zu unterstützen sich ihres Platzes zu behaupten. Die einfachste Möglichkeit bestand darum wohl darin, sich nicht auf einen Streit einzulassen sondern einfach einen anderen Platz zu suchen, von dem sie den Ausgang des Wettbewerbs noch verfolgen konnte. Nur wurde ihr Versuch, den hinderlichen Zuschauer zu umrunden abgeblockt. Der massige Körper folgte ihren Bewegungen und blieb vor ihr. Das war beunruhigend, doch in einer Gruppe von Menschen fühlte sich Anjella der Situation nicht hilflos ausgeliefert. Ein Schrei von ihr würde sicher jemanden alarmieren, wenn ihr Gegenüber es wagen sollte Hand an sie zu legen. 
Aber noch gab Anjella der Situation eine Chance. Vielleicht hatte der, der sie daran hinderte sich zu entfernen ja nur ihre Worte nicht richtig verstanden. Und um sich sicher sein zu können, dass ihre Absichten nicht missdeutet wurden, suchte Anjella den Blick des Fremden, der ihr absichtlich oder unabsichtlich im Weg stand. 
An plötzlich einsetzender Atemnot zu leiden war keine Reaktion, die ein Blick auf ihr Gegenüber rechtfertigen würde. Aber der Anblick, so nahe vor sich war etwas, womit Anjella einfach nicht gerechnet hatte. Ein gesundes Interesse an jemanden zu entwickeln, dem man nie nahe kommen würde war eine normale Reaktion. Jedenfalls wenn es sich dabei um einen Mann handelte, der sich so komplett von allen anderen Männern unterschied, mit denen die Maid in ihrem Leben sonst zu tun hatte. 
Dem dunklen Ritter, den sie vor ihren Freunden als einen echten Mann bezeichnet hatte so nahe zu sein, erinnerte sie nur zu deutlich an ihre eigenen Worte. Und das machte Anjella vor allem verlegen. Nur deshalb musste sie sich daran erinnern, dass sie eigentlich hierhergekommen war, um dem Verlauf des Wettkampfes zu folgen. Dass der Ritter über sie hinwegsah half ihr, sich ihren ersten Schreck nicht anmerken zu lassen. Darum klang ihre Stimme auch relativ fest, als sie die Behinderung ihrer Sicht ansprach. 
Aber natürlich hörte es sich nicht so an, wie es sich gegenüber einem Fremden geziemt hätte. Immer sagen zu können was sie dachte, ob bei ihrer Familie oder den Freunden, hatten sie zu einem eher schalkhaften Mädchen gemacht. Weshalb ihre Worte vielleicht nicht ganz angemessen ausfielen. Außerdem brachte auch diese überraschende Begegnung sie ein klein wenig durcheinander. 
„Ich finde ja, Ihr habt eine ganz außerordentlich beeindruckende Brust, mein Herr. Aber ich würde dennoch gerne sehen, ob mein Verwandter seinen Wettbewerb gut abschließt.“ 
Klang in diesen Worten Spott durch, oder wollte sich die Maid über ihn lustig machen? Dante nahm an, dass dieser Hinweis ihm deutlich machen sollte, dass er mit seiner Erscheinung bei dem Mädchen nicht punkten konnte, egal wie kampferprobt er auftrat. Etwas anderes hatte er auch nicht erwartet. 
Eine Maid von edlem Geblüt gab sich mit einem dunklen Kämpfer wie er es war nicht ab. Nicht einmal dann, wenn dieser sie gerade vor der Verletzung durch ein fliegendes Messer bewahrt hatte. Allerdings sah die Kleine nicht so aus, als ob sie den Zwischenfall, der eine sofortige Reaktion von im gefordert hatte, überhaupt bemerkt hatte. Das leise Klirren, als die Klinge des Wurfgeschosses an seinem Metallarmband abprallte, war ja in dem letzten Ausbruch des Beifalls für einen der Wettkampfteilnehmer untergegangen. 
Eine Tatsache, die Dante zu der wenig beruhigenden Annahme geführt hatte, dass es sich hier nicht um ein verirrtes Wurfgeschoss handelte, sondern dass es hier um Absicht ging. Ein Grund weswegen sich Dante auch weiterhin zwischen dem Mädchen und dem möglichen Angreifer aufhielt. Sie mit seinem breiten Körper abzuschirmen ermöglichte es ihm, das Geschehen in ihrem Rücken im Auge zu behalten. Aber offensichtlich war sie mit seinem Vorgehen nicht so ganz einverstanden. 
Dem Mädchen mitzuteilen, dass gerade jemand einen Anschlag auf sie verübt hatte, kam nicht in Frage um keine Panik auszulösen. Außerdem war sich Dante nicht sicher, ob es sich nicht doch um ein dummes Versehen gehandelt hatte. Nur sprach der am Boden liegende Dolch nicht für diese Annahme. Vor allem da niemand versuchte die Waffe wieder an sich zu bringen. Hätte es sich um einen dummen Unfall gehandelt, dann hätte der Besitzer sein Eigentum wiederhaben wollen. 
Sich irgendwie aus der Affäre zu ziehen und dennoch über das Mädchen zu wachen, bis endlich jemand ihren Schutz übernahm, war kein so einfaches Unterfangen. Vor allem, da es ihm nicht zustand das Gespräch mit einer Lady zu suchen. 
„Wenn Ihr schon meine Brust beeindruckend findet, dann wird Euch meine Kampfkunst sicher überwältigen“.
Wenn er sie gegen sich aufbrachte, dann würde sie sicher schnell den Schutz suchen, den sie nie hätte verlassen sollen. Nur schien seine Erwiderung auf ihre Feststellung sie nicht zu erzürnen, wie es von einer vornehmen Maid zu erwarten gewesen wäre. Er hätte angenommen, dass sie sich so eine unverschämte Rede verbat, doch das Mädchen ging sogar noch darauf ein. 
„Ihr nehmt also an dem Turnier teil? Welchen Disziplinen werdet Ihr Euch denn anschließen?“ 
Auf eine solche Frage sollte er nicht eingehen. Nur hatte Dante wenig Erfahrung darin, ein unschuldiges Mädchen von sich fernzuhalten. Im Normalfall reichte sein Anblick um junge Dinger davon abzuhalten sich ihm zu nähern. Dass jemand ihm mehr zugestand als nur eine Kuriosität zu sein, die angestarrt wurde, war keine Erfahrung für die er bereits ein Verhalten einstudiert hätte. 
Doch zum Glück brauchte er auf die Frage des Mädchens nicht zu antworten, da ein scharfer Befehl das Ende dieser seltsamen Situation ankündigte. 
„Anjella, stell dich hinter mich!“ 
Dass ein Ritter ihn als Bedrohung für die Maid wahrnahm, war für Dante kein Grund sich zu ärgern. Er war erleichtert, als sich zwischen ihn und das Mädchen ein Mann schob, der ihm an Entschlossenheit das Wasser reichen konnte. 
„Hat dich dieser Mann belästigt, Kleine?“ 
Die Frage gestellt zu bekommen, ohne dass die Aufmerksamkeit von dem dunklen Ritter genommen wurde machte Anjella verlegen. Sie glaubte nicht, dass der Fremde die Absicht hatte ihr zu nahe zu treten, auch wenn sein plötzliches Auftreten verwirrend war. Aber deshalb musste sie ihm noch lange nicht irgendwelche unlauteren Absichten unterstellen.
„Nein, Aaron. Wir sind uns nur in die Quere gekommen, als wir gleichzeitig unseren Standort verändern wollten“, schwindelte Anjella.
Diese Erklärung hinterfragte Aaron nicht, sondern zog seine Schwester nach einem kurzen Nicken zu dem fremden Ritter mit sich fort. 
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Sie hatte gelogen, oder es vielleicht wirklich nur als ein Versehen empfunden. Klar war sich Dante über die Motive dieser nicht ganz wahren Aussage nicht. Aber er kam nach kurzer Überlegung zu dem Schluss, dass nur seine zweite Erklärung richtig sein konnte. Ein Edelfräulein würde kaum für ihn die Wahrheit verdrehen, wenn sich ein anderer Ritter dafür einsetzte sie zu beschützen. 
Nur fragte er sich, was für ein Teufel ihn geritten hatte die spitze Bemerkung darüber, dass er ihr die Sicht versperrte zum Anlass zu nehmen, ein Gespräch mit ihr zu beginnen. Er hätte sich nur entschuldigen müssen um dann den Weg freizugeben. Aber er hatte sich dazu hinreißen lassen die Bemerkung über seine beeindruckende Brust aufzugreifen. War er denn von allen guten Geistern verlassen? 
Wenn Dante eins wusste, dann das, dass er die Neugier einer unschuldigen Maid auf ihn nicht noch unterstützen sollte. Vor allem dann nicht, wenn er den Verdacht hegte, dass jeder engere Kontakt mit ihm Schwierigkeiten versprach. Denn wenn dieses unschuldige Fräulein nicht irgendeinen Todfeind hatte, dann war die Messer-Attaché auf sie eine Warnung an ihn gewesen. 
Wer dahinter steckte war Dante klar, auch wenn er das Motiv noch nicht wirklich durchschaute. Aber darum würde er sich kümmern. Spätestens wenn er Robert Barrymore im Kampf gegenüberstand, würde der bereuen, versucht zu haben Chaos zu stiften. Aber inzwischen bückte sich Dante erst einmal und hob das kleine, scharfe Messer auf, das durch seine schnelle Reaktion sein Ziel verfehlt hatte und jetzt am Boden lag. 
* * *



Waldo Danber war ein ausgezeichneter Beobachter und hatte seine Lieben immer im Blick, auch wenn das nicht für jeden zu erkennen war. Er sah sich den Wettkampf, an dem sein Enkel Adam teilnahm, mit seiner Gemahlin Anouk von einem Platz aus an, von dem er eine gute Sicht auf das ganze Gelände hatte. Er musste nicht, wie der jüngere Teil seiner Familie hautnah dabei sein um zu sehen, wie sich Adam schlug. Zudem war es von seiner Position aus auch viel bequemer den Überblick zu behalten. Und Bequemlichkeit spielte im Leben eine größere Rolle, je älter man wurde. 
Sich in der Masse hin und her schieben zu lassen war nichts, was er mitmachen musste. Weshalb er es auch Aaron und dessen Gemahlin Rebekka überlassen hatte, Anjella in ihre Obhut zu nehmen. Dass er sie dennoch nicht aus den Augen ließ lag nicht daran, dass er seinem Sohn absprach seine Schwester beschützen zu können. Es war eher so, dass er wusste wie unbedacht sich Anjella verhalten konnte, wenn sie eine Sache faszinierte. Ihr Interesse an den Spielen war so ausgeprägt, dass es ihre Vorsicht durchaus stören konnte. 
Natürlich hatte er mit seiner Einschätzung recht behalten. Sobald Anjella keine gute Sicht mehr auf den auszutragenden Wettbewerb hatte, entfernte sie sich ohne nachzudenken von Aaron und Rebekka. Eine Tatsache, die eigentlich Waldos Einsatz gefordert hätte. Aber da er seine Liebste, die ganz auf Adams Einsatz konzentriert war nicht beunruhigen wollte, ließ er die Sache noch auf sich beruhen. Nur als ihm auffiel, dass Anjella nicht nur von ihm beobachtet wurde, war er bereit sich anders zu besinnen. 
Als Lord Danber sah, dass sich der große, dunkle Fremde, der seine Tochter beobachtete vor das Mädchen schob, war er bereit den Kerl in kleine Stücke zu reißen. Das Einzige was ihn an dieser Absicht hinderte war die unmerkliche Bewegung, mit der der Ritter etwas mit einem Arm abwehrte, das auf Anjella zugeflogen war. 
Zwar hatte Waldo noch ganz gute Augen, aber er konnte dennoch nicht sehen, was den Ritter da getroffen hatte und dann zu Boden gefallen war. Dafür war aber unverkennbar, dass der Kerl versuchte Anjella daran zu hindern an ihm vorbeizugehen. Warum der Fremde so dreist war, konnte Waldo jedoch nicht erkennen. 
Was er allerdings sah, nachdem Aaron seine Schwester aus dieser Situation weggeholt hatte, gefiel Waldo dann ganz und gar nicht. Er wollte noch beobachtet, was der unbekannte Ritter tun würde nachdem ihm das Mädchen entzogen worden war und musste dabei eine erschreckende Entdeckung machen. 
Das Wurfgeschoss, das Anjella hätte treffen sollen, und das der Ritter abgewehrt hatte, war ein kleiner Gegenstand, den der dunkle Fremde jetzt in seinen Händen hielt. Auch wenn Waldo im Flug nicht hatte erkennen können was es war, so war das Teil in der Hand des Mannes leicht zu identifizieren. 
Die Wut war so stark, dass es Waldo schwer fiel sie Anouk nicht sehen zu lassen. Jemand hatte versucht seinen kleinen Engel zu verletzen. Wer dafür verantwortlich war würde dafür bezahlen! 
* * *

Adam hatte tatsächlich beim Messerwerfen gewonnen. Eine Tatsache, die gebührend gefeiert werden musste, auch wenn er sich eigentlich schon wieder auf die nächste Disziplin vorbereiten sollte. Aber wenn Anjella in Begeisterungsstürme ausbrach, war daran nicht so schnell zu denken. Außerdem hatte sie Cameron mit angeschleppt, der nun von ihr gnadenlos aufgezogen wurde. 
„Wenn du dich nicht immer mit allen möglichen Gerätschaften beschäftigen würdest, Cam, dann könntest du Adam sicher bald ausstechen“, erklärte Anjella um auch Adam ein wenig von ihrer Spitzzüngigkeit spüren zu lassen. Doch als Gewinner eines Wettbewerbs ließ sich Adam nicht provozieren und darum war es auch Cam der ihr Bescheid gab. 
„Wenn sich niemand mit den Gerätschaften beschäftigen würde, liebste Jella, dann würden wir uns immer noch mit bloßen Händen an die Gurgel gehen. Was glaubst du denn, wo so ein Messer herkommt, mit dem Adam heute seinen Sieg errungen hat?“ 
„Von einem Waffenschmied?“, stellte sie sich extra dumm um Cameron ein wenig anzustacheln. 
„Ich bin beeindruckt, du bist ein so schlaues Kind“, kam die ironische Bestätigung zurück. 
„Genau das ist sie“, bestätigte Adam. Wenn sie zu zweit gegen das Mädchen vorgehen konnten, dann errangen sie wenigstens ab und zu einen Sieg. „Ein Kind!“ 
Das war ein Punkt, bei dem Anjella sich nicht geschlagen geben würde. Als weibliches Wesen war sie ihren Freunden in einigen Dingen weit voraus. Ihnen das unter die Nase zu reiben konnte sie sich natürlich nicht entgehen lassen. 
„Dieses Kind“, bemerkte sie spitz, „ist im heiratsfähigen Alter, was man von euch nicht behaupten kann.“ 
„Ach ja, du hast ja ein Auge auf einen richtigen Mann geworfen. Weiß der große Waldo Danber, dass du dir einen dunklen Wilden ausgesucht hast?“ 
Das Cameron ihre frühere Bemerkung über einen Ritter, den sie zusammen gesehen hatten natürlich nicht vergessen hatte, war nicht verwunderlich. Was auch immer Anjella von sich gab musste man in Erinnerung behalten, um ihr bei der passenden Gelegenheit ihr ihre eigenen Worte wieder vorhalten zu können. Aber den Mann als Wilden zu bezeichnen war schon ein klein wenig sehr aus der Luft gegriffen. 
„An einen Wilden kann ich mich nicht erinnern“, behauptete Anjella hochnäsig. „Seine goldbraune Haut hebt ihn wenigstens von den anderen ab. Und seine Muskeln sind wirklich beeindruckend. Bis ihr beide auch nur annähernd so eine breite, kräftige Brust habt, müsst ihr noch viele Stunden eure Kampfkunst trainieren.“ 
 „Goldene Haut, Jella? Ist das nicht ein wenig sehr schwärmerisch ausgedrückt um die dunkle Erscheinung des Mannes zu beschreiben?“ Ein Schulterzucken des Mädchens hielt ihn nicht davon ab auch die weitere Feststellung zu hinterfragen. „Wenn du von den Muskeln des Ritters beeindruckt bist und von seiner breiten Brust, dann frage ich mich, was du aus der Entfernung alles in Augenschein genommen hast. Ich bin nämlich direkt neben dir gestanden und könnte den Kerl nicht so bewundernd beschreiben.“ 
Von diesem Vorwurf ließ sich Anjella gar nicht durcheinander bringen. Sie hatte bereits die passende Erwiderung bereit, die Adam von diesem Thema vielleicht sogar abbringen konnte. 
„Wenn du das könntest, dann würde mich das irgendwie beunruhigen, Adam. Auf diese Art sollte nur eine Frau einen Mann ansehen. Also sei gewarnt, wenn dir einmal ein solcher Gedanke bei einem anderen Ritter kommt, dann könntest du ein Problem haben. Oder was meinst du, Cam?“ 
„Oh, nein!“, wehrte sich der sofort. „In so etwas lasse ich mich nicht hineinziehen, Jella. Für diese Dreistigkeit wirst du schön selbst die Verantwortung übernehmen.“ 
Dass sich Adam über Anjellas unmögliche Andeutung aufregen musste war für den jungen Thorn keine Frage. Er kannte seinen Freund und wusste, dass mit so einer Bemerkung sein Stolz und seine Integrität angegriffen wurden. Das würde er sich nicht einmal von Anjella gefallen lassen. 
Doch in diesem Fall hatten die Worte nicht die Bedeutung für Adam, die ihn in Wut versetzte. Er hatte nämlich etwas aus Anjellas Bemerkung herausgehört, dass ihn viel mehr beschäftigte. 
„Du hast diesen Kerl also so angeschaut, wie eine Frau einen Mann ansieht.“ Diese Feststellung klang verblüfft. „Unsere Anjella wird wirklich erwachsen.“ 
Auch diese Erkenntnis klang so, als ob er diese Entwicklung noch lange nicht erwartet hätte. Aber damit fand er sich erstaunlich schnell zurecht, was seine nächsten Worte deutlich machten. 
„Ich nehme an, wir müssen jetzt auf die Kleine ganz besonders gut aufpassen, Cam. Wenn sie Männer wie Männer ansieht, dann könnte sie das in Schwierigkeiten bringen.“ 
Ein bestätigendes Nicken durch Cameron brachte Anjella dazu, gegen diese Aussage zu protestieren. 
„Erstens ist es ganz natürlich, dass man die Erscheinung eines anderen Menschen ohne große Absichten bewertet und zum Zweiten wüsste ich nicht, was das für Schwierigkeiten bringen sollte.“ 
Darauf eine Antwort zu geben übernahm Cameron, der die Sache ganz emotionslos von der Seite eines Wissenschaftlers beleuchtete. 
„Männer reagieren auf das Interesse einer Maid, ob sie sich ihrerseits angezogen fühlen oder nicht.“ 
„Niemand hat etwas von Anziehung gesagt“, warf Anjella ein, ohne dass man diesem Einwurf folgte. 
„Wenn ein Mann auf ein Fräulein reagiert, dann muss das nicht unbedingt bedeuten, dass sie ihm auch gefällt“, versuchte nun Adam zu erklären. „Männer haben bestimmte Bedürfnisse, die von Zeit zu Zeit erfüllt werden müssen. Weshalb es durchaus sein kann, dass sie die neugierigen Blicke eines unschuldigen Mädchens schon einmal missdeuten.“ 
Was er mit dieser komplizierten Erklärung aussagen wollte erschloss sich Anjella nicht wirklich. Zudem hatte sie keine Ahnung wie sie auf ein so seltsames Thema gekommen waren. Eben noch drehte sich das Gespräch über den fremdländisch aussehenden Ritter und nun...? 
„Ich habe keine Ahnung worauf du hinaus willst, Adam. Sprechen wir immer noch darüber, dass mir die körperlichen Merkmale an einem Ritter aufgefallen sind? Wenn nicht, dann habe ich den Faden bei diesem Gespräch verloren.“ 
Ganz offensichtlich war Adam hier ein wenig über das Ziel hinausgeschossen. Anjella über die Tatsachen des Lebens zu informieren war vielleicht auch gar nicht seine Aufgabe. Was zwischen einem Mann und einer Frau ablaufen konnte, sollte ihr vielleicht doch lieber ihre Mutter erklären. Nur hatte Cameron diese Einsicht gerade nicht. Er fand, dass er Adams ungenaue Angaben etwas mehr präzisieren sollte, um mögliche Irrtümer auszuschließen. 
„Was Adam sagen will ist eigentlich ganz einfach, Anjella. Du bist jetzt vielleicht wirklich auf dem Weg eine Frau zu werden, die in naher Zukunft einen Gemahl haben wird. Und bis es so weit ist, solltest du dich mit dem widersprüchlichen Verhalten der Männer vertraut machen, um keine böse Überraschung zu erleben.“ 
„Ich glaube nicht, dass es unsere Aufgabe ist, hier weiterzumachen“, warf Adam ungehört ein. 
„Ein Mann braucht von Zeit zu Zeit eine Frau, mit der er sich im körperlichem Sinne verbindet“, präzisierte Cameron Adams früher gemachte Bemerkung. „Das hat nicht viel mit Liebe oder Zuneigung zu tun, sondern ist nur ein Mittel seine aufgestauten Emotionen abzubauen. Wenn du also ein Signal aussendest, dass dich ein Mann fasziniert, dann könnte er das auch zum Anlass nehmen, seine natürlichen Bedürfnisse mit dir zu stillen. Darum musst du deine eigenen Emotionen immer unter Verschluss halten.“ 
Adam stöhnte. War Cameron total verrückt geworden einer unschuldigen Maid die Tatsachen des Lebens so knallhart offenzulegen? Wenn er noch ein Wort mehr von sich gab, dann würde er sich auf seinem Hintern im Dreck wiederfinden. Natürlich sah Cameron seine Informationen noch nicht als ausreichend an, weshalb er noch eine kleine Information anhängte. 
„Wenn ein Mann sich dir gegenüber sehr gereizt verhält, dann kann es durchaus sein, dass seine Bedürfnisse lange nicht mehr auf diese Weise erfüllt worden sind.“ 
„Es reicht, Cam!“ 
Dass Adam sauer war, war nicht zu übersehen, auch wenn er selbst mit diesem Thema angefangen hatte. Aber sein Freund hatte bei seiner Erklärung wohl ganz übersehen, dass er mit einer Maid sprach, die für diese Tatsachen des Lebens noch ein wenig zu unschuldig war. Nur wusste er jetzt auch nicht, wie er die Angelegenheit wieder herumreißen sollte, um einen eventuellen Schaden auf der Seele seiner Verwandten zu verhindern. 
Nur war das gar nicht notwendig, da sich Anjella nicht so gab, als ob sie eben die schockierensten Dinge ihres gesamten Lebens gehört hätte. Neugier stand in ihren Augen und baten eher um mehr Informationen als darum, das Thema zu beenden, aber darauf würde Adam auf keinen Fall eingehen. Und wenn Cameron jetzt noch einen Ton von sich gab, dann würde er diesen Dummkopf von seinem Großvater zur Schnecke machen lassen. Der große Waldo Danber war ganz sicher nicht davon angetan, dass man seinen kleinen Engel über männliches Verhalten aufklärte. 
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Ein Danber nahm niemals eine Beobachtung, die ihn störte einfach so hin, ohne darauf zu reagieren. Waldo Danber jedenfalls würde nicht einfach vergessen, dass man, aus welchem Grund auch immer, seine Tochter zur Zielscheibe gemacht hatte. Zwar war die Gefahr bei diesem Mal abgewendet worden, aber das hieß nicht, dass die Sache damit beendet war. 
Waldo musste wissen was und warum hier etwas passiert war, was nicht sein sollte. Da er sein Kind weder beunruhigen wollte, noch den Eindruck gehabt hatte, dass sie den Zwischenfall überhaupt bemerkt hatte, war sein einziger Anlaufpunkt der Ritter, der ihr beigestanden hatte. 
Den Kerl zu finden würde sich nicht als schwierig erweisen, da er immer aus der Masse herausstechen würde mit seiner dunklen Haut und dem Aussehen, das nicht wirklich hierher passte. Eine Tatsache, die den Danber-Lord nicht wirklich störte. Fahrende Ritter, die sich als Söldner verdienten waren ihm schon oft begegnet. Sie passten meist auch nicht in das Bild, das man sich von dem edlen Titel eines Ritters machte. 
Außerdem verbiss sich Waldo nicht auf Äußerlichkeiten wenn es darum ging, ein Mitglied seiner Familie vor einer Gefahr zu beschützen. Bei Anjella war ihm das noch wichtiger als bei jedem anderen, da sie die Freude seines Lebens war. Darum würde er diesen fremden Ritter, sollte er etwas mit der Sache zu tun haben, in der Luft zerreißen. 
Entschlossenheit war eine Charaktereigenschaft, mit der er schon seine Anouk für sich gewonnen hatte. Entschlossenheit war auch das, was er für die Sicherheit seines Kindes unerbittlich zeigen würde. Dabei konnte ein potentieller Gegner noch so dunkel, einschüchternd oder kampferprobt auftreten. Gegen einen Waldo Danber würde er dennoch den Kürzeren ziehen. 
Die Suche nach dem Retter seiner Tochter, oder den, der sie erst in Gefahr gebracht hatte, erwies sich als nicht besonders schwierig. Da ein solch auffallender Mann sich kaum als harmloser Zuschauer entpuppen würde, war sein Aufenthaltsort zwischen den Turnierteilnehmern fast schon so etwas wie eine unumstößliche Tatsache. 
Direktheit gehörte ebenso zu Waldos Charakter wie viele andere Dinge, an denen sich manche Menschen stören konnten. Aber da er nicht so dumm war seine Absichten sofort offenzulegen, erstreckte sich diese Direktheit erst einmal nur auf die Erscheinung des Ritters.
„Ihr seid nicht von hier“, begann Waldo so direkt und unvermittelt, dass es die meisten Menschen als grob unhöflich angesehen hätten, so angesprochen zu werden. Dante war an diese Art der Unhöflichkeit gewöhnt und würde sich davon nicht provozieren lassen. Denn meist war es das, eine Provokation um eine unbedachte Reaktion von ihm zu erhalten, damit er sich als der Wilde erwies, den man in ihm vermutete. 
„Offensichtlich nicht.“ 
Den Sprecher als einen alten Mann zu erkennen, der sich kaum noch mit ihm schlagen konnte war für Dante kein Anlass höflicher zu sein als der Fragesteller selbst. Respekt vor dem Alter verdiente nur der, der sich auch an die Regeln der Höflichkeit hielt. Einen Ritter über seine persönlichen Belange zu befragen gehörte für ihn nicht dazu. 
„Seid Ihr ein Söldner oder nur ein Turnierritter, der von Veranstaltung zu Veranstaltung reist?“ 
Diese Frage sollte er vielleicht etwas höflicher beantworten, da Dante ja nicht ausschloss, sich für einige Monate von einem Lord anheuern zu lassen, der einen Händel zu einem Ende führen wollte. 
„Das eine schließt das andere nicht aus.“ 
Waldo nickte. „Worin seid Ihr denn besonders gut?“ 
Mehr über den Ritter zu erfahren, bevor er ihn über den Vorfall mit dem Messer befragte, war ein Schachzug, der Waldo dabei helfen konnte die Wahrheit zu erkennen. 
„Seht den Spielen zu, Mylord, dann werdet Ihr Euch ein eigenes Urteil bilden können.“ 
Der Kerl war eine harte Nuss und nicht einfach aus der Reserve zu locken. Aber ein Danber ließ sich nicht so einfach abspeisen wenn er dabei war ein paar Informationen an sich zu bringen. Wenn es sein musste, dann konnte Waldo sogar sein Alter ins Feld führen um weiterzukommen. 
„Bin mir nicht sicher, ob ich all diese anstrengenden Veranstaltungen besuchen kann. Meine alten Knochen machen mir manches Mal ein wenig Schwierigkeiten und dann mische ich mich lieber nicht unter das junge Volk.“ 
An dieser Aussage konnte durchaus etwas dran sein, wenn man das Alter des Lords berücksichtigte. Nur sah der trotz seiner grauen Haare und der Falten im Gesicht noch nicht wirklich gebrechlich aus. Und die Haltung die er so unerschütterlich beibehielt sprach auch nicht von irgendwelchen körperlichen Einschränkungen. Aber was Dante an dieser Aussage besonders störte waren die wachen, funkelnden, grünen Augen, die ihn auf irgendetwas hinweisen wollten, das er nur gerade nicht erfassen konnte. Ein kleines bisschen Entgegenkommen würde ihn nicht umbringen und womöglich sogar die Absichten des alten Herren erkennen lassen. 
„Wenn Ihr mir sagt, was Euch besonders am Herzen liegt, dann kann ich Euch sagen, ob ich in diesem Metier bewandert bin.“ 
Waldo überlegte wie weit er sich vorwagen konnte um näher an sein Ziel zu kommen.
„Ich frage mich, wie es mit Euren Künsten im Nahkampf steht.“ 
„Wenn ich sage, dass ich daran versiert bin, dann werdet Ihr meine Aussage sicher in Zweifel ziehen“, blieb Dante zurückhaltend.
Für Waldo war diese Bemerkung jedoch eine gute Gelegenheit der Sache nachzugehen, die ihn hergeführt hatte. Aber bevor er den Kerl in die Enge trieb, wollte er zumindest dessen Namen kennen. 
„Mein Alter macht mir wohl doch ein wenig Probleme“, stellte sich Waldo gebrechlicher hin, als er in Wirklichkeit sein wollte. „Ich hab ganz vergessen mich vorzustellen; Waldo Danber. Und wie nennt Ihr Euch, mein Freund?“ 
Dante schätzte es gar nicht sich so vertraulich ansprechen zu lassen. Aber er war höflich genug sich das nicht anmerken zu lassen. Seinen Namen zu nennen würde weiteren Vertraulichkeiten sicher einen Riegel vorschieben. 
„Dante.“ 
Dass diesem einen Wort kein Name folgte, der auf eine bestimmte Familie schließen ließ nahm Waldo kommentarlos hin. Wenn jemand sich so sparsam ausdrückte, dann hatte er meist seine Gründe dafür. Nur machte ihn das nicht gerade vertrauenswürdiger. Außerdem wollte er zunächst sowieso die Aussage zu den Fähigkeiten im Nahkampf des Ritters beleuchten. 
„Ihr habt wohl ganz ausgezeichnete Reaktionen, Sir Dante“, gab sich Waldo leutselig. „Ich konnte mich von Euren Fähigkeiten bereits kurz überzeugen. Mich hätte nur interessiert, ob Ihr immer so schnell handelt.“ 
Dante reagierte vorsichtig. Er hatte hier noch keinen einzigen Kampf bestritten und damit eindeutig noch nicht gezeigt, was er leisten konnte. Darum war es auch nicht möglich, dass der alte Mann ihn oder sein Können in irgendeiner Weise beurteilen konnte. Dass er das andeutete sprach entweder von Senilität oder von einer bestimmten Absicht. 
„Mein Handeln zu bewerten dürfte ein wenig schwierig sein, Mylord. Aber wenn Ihr mich schon einmal in Aktion erlebt habt, dann kann ich Euch natürlich nicht widersprechen.“ 
Diese Entgegnung gab Waldo nun gar keine Möglichkeit zu reagieren sondern war darauf ausgelegt, dass er die Karten auf den Tisch legte. Nun, vielleicht war der Überraschungsmoment das Einzige, wobei der fremde Ritter seine wahre Gesinnung zeigen würde. Warum es also nicht einfach versuchen? 
„Ich habe Euch in Aktion erlebt, junger Freund. Allerdings nicht in einem lächerlichen Wettstreit. Sollte Eure Aktion nur das Mädchen beeindrucken oder war das ein ernsthafter Zwischenfall?“ 
Es gab Dinge, die ließ sich Dante von niemandem unterstellen. Weshalb seine bisher aufrecht gehaltene Höflichkeit sich auch augenblicklich verabschiedete. Dass überhaupt jemand den Zwischenfall bemerkt hatte, der sich bei den Wettkämpfen der Knappen abgespielt hatte, erlaubte es demjenigen nicht, es wie ein abgekartetes Spiel aussehen zu lassen. Dagegen würde er sich jedoch nicht verteidigen. Die Leute dachten immer das, was ihnen gerade gelegen kam. Und dieser alte Mann suchte ganz offensichtlich etwas oder jemanden, mit dem er Streit anfangen konnte.
„Glaubt was Ihr wollt, Mylord. Wenn Ihr nicht für das Mädchen verantwortlich seid, dann erkundigt Euch bei ihrem Beschützer, ob sie mich der Belästigung beschuldigt hat. Ansonsten kümmert Euch um Eure eigenen Angelegenheiten.“ 
„Das werde ich sicher noch“, stimmte Waldo den eiskalten Worten zu, mit denen man versucht hatte ihn in seine Schranken zu verweisen. Dann sagte er etwas, dass Dante in dieser Situation nicht erwartet hätte. 
„Ich erkenne, wenn ich jemandem Dank schulde, junger Freund. Aber ich lasse mich nicht leicht zum Narren halten. Wenn Ihr diese Situation herbeigeführt habt, um meine Tochter für Euch zu interessieren, dann werde ich das herausfinden. Wenn Ihr nur zur richtigen Zeit am richtigen Ort wart, dann ist Euch mein Dank sicher.“ 
Es waren die kristallgrünen Augen, die ihn eigentlich auf die richtige Spur hätten führen müssen. Aber Dante hatte sich von dem Alter des Lords täuschen lassen. Dass ein solch hübsches, junges Mädchen einen so alten Mann als Vater hatte war schließlich nicht so ungewöhnlich. Und wenn er seinen Gesprächspartner mehr Aufmerksamkeit hätte zukommen lassen, dann wäre er ihm zumindest vage bekannt vorgekommen. Aber das hieß nicht, dass er die Warnung, die in den Worten des Lords lag einfach überging. 
„Wenn Ihr Euch entschieden habt, ob Ihr mich verteufeln wollt, sagt es. Aber ich kann Euch versichern, dass ich nicht auf der Suche nach einer Maid bin, die ich beeindrucken kann. Ein fahrender Ritter ohne Hintergrund, Familie und Vermögen wird keinem Edelfräulein zumuten sein Leben zu teilen.“ 
Diese Bemerkung wurde von Waldo hingenommen und nach Schwachstellen beleuchtet. 
„Dann seid Ihr entweder ein Held oder jemand, der mit seinem Können beeindrucken will“, warf Waldo einen Köder aus. 
„Ich sehe hier keine Lords Schlange stehen, die mich auf Grund dieses kleinen Unfalls für viel Geld in ihre Dienste nehmen wollen. Was also soll mir mein Verhalten bringen, wenn ich es nicht jedem zugänglich mache?“ 
Eine Frage, die die Sache mehr als nur klarstellte. Waldo erkannte das durchaus an und reagierte auch dementsprechend. 
„Wenn das so ist, Sir Dante, dann nehmt meinen Dank entgegen. Aber seid Ihr Euch sicher, dass Ihr nur einen Unfall verhindert habt?“ 
Das war eine gute Frage. Dante war sich nämlich genau in diesem Punkt ganz und gar nicht sicher. Er befürchtete, dass Lord Barrymore seine Hände im Spiel hatte. Wenn das so sein sollte, war das seine Angelegenheit und er dafür verantwortlich, dass so etwas nicht noch einmal vorkam. Aber um eine Möglichkeit auszuschließen, die das Mädchen betraf, war es vielleicht besser dieser Frage nachzugehen. 
„Wenn Ihr oder Eure Familie keine Feinde habt, Lord Danber, dann besteht kein Grund etwas anderes anzunehmen als ein bedauerliches Missgeschick.“ 
* * * *



Dante hatte nicht erwartet, dass irgendwer den Zwischenfall beobachtet hatte, der ihm selbst nicht besonders gefallen hatte. Zumindest der Teil, an dem er das scharfe Wurfgeschoss davon abhalten musste ein Ziel zu erreichen, dass er vielleicht durch seine eigene Neugier ausgewählt hatte. Zwar war er nicht dafür verantwortlich was ein Fremder tat, aber sollte man sein Verhalten zum Anlass nehmen auf diese Weise gegen ihn vorzugehen, dann konnte er sich schlecht aus der Verantwortung ziehen. 
Natürlich waren diese Überlegungen reine Spekulation. Aber da nicht nur das Mädchen, Anjella, in die Sache gezogen worden war, sondern jetzt auch noch ihre Familie, musste er wohl handeln. Ein offenes Wort an den, der erkennen hatte lassen, dass er Dantes Blick auf die Maid bemerkt hatte, war in diesem Fall angebracht. Nur würde ihm das nicht viel bringen, wenn sein Gegenspieler leugnete. 
Eine Annahme, die sich nicht bestätigte, als sich Dante auf die Suche nach dem Mann machte, der sich ihm als Robert Barrymore vorgestellt hatte. Ihn in ziemlich zwielichtiger Gesellschaft in einem Zelt zu finden, in dem nicht nur Met sondern auch weibliche Gesellschaft angeboten wurde, erzeugte bereits eine wenig beruhigende Atmosphäre. Aber es lieferte zumindest den richtigen Rahmen, um das Gespräch dorthin zu bringen, wo Dante auf Antworten hoffte. 
„Lag Eure Absicht nicht darin eine reiche Braut zu finden?“, erkundigte sich Dante anlässlich der Tatsache, dass sich zwei etwas schlampige Huren an den Ritter drückten und ihm bei seinem Gelage beistanden. 
„Die Aussichten sind wenig vielversprechend hier, mein Freund. Ich schätze, ich muss mich doch mehr auf meine kämpferischen Qualitäten verlassen“, gab der Lord offen zu. Aber das hielt ihn nicht davon ab, Dante auf den Zahn zu fühlen. 
„Und Ihr, hat sich eine Maid gefunden, die nicht nur Liebreiz sondern auch eine gefüllte Börse in Euer Leben bringt, Sir Dante?“ 
Die Frage gefiel Dante aus mehreren Gründen nicht. Vor allem störte ihn, dass er bei der Erwähnung von Liebreiz sofort an die dunkelhaarige Schönheit mit den grünen Augen denken musste. Und so wie ihn der Ritter ansah, war das wohl auch seine Absicht. Aber was er damit andeuten wollte würde Dante ihm schnell wieder ausreden. 
„Ich suche weder eine Maid mit Liebreiz, noch mit einer großen Mitgift. Ich bin ein Turnierritter. Mein Bestreben liegt darin zu gewinnen. Bei dieser Veranstaltung wie auch bei jeder anderen, der ich mich anschließen werde.“ 
„Ist das so? Nun, gewinnen liegt auch in meiner Absicht. Ich hoffe Ihr seid auf einen Gegner eingestellt, der ein paar Kniffe kennt, denen Ihr noch nicht begegnet seid.“ 
Dass das trotz des freundlichen Tonfalls eine offene Drohung war, war für Dante keine Frage. Er hatte zwar keinen deutlichen Hinweis darauf erhalten, dass Lord Barrymore etwas mit dem Messerangriff zu tun hatte, aber die Vermutung alleine reichte Dante in diesem Fall schon aus, um sich ernsthafte Gedanken zu machen. 
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Den ersten Wettkampf zwischen den Rittern zu verfolgen brachte Anjella nicht nur ungetrübte Unterhaltung. Sie musste feststellen, dass sie den Turnierplatz und die Umgebung, in der sich die Ritter vorbereiteten nach einer bestimmten Person absuchte. Natürlich fiel das erst einmal niemandem auf, da es so viel zu sehen gab, das die Aufmerksamkeit derer fesselte, die hierher gekommen waren um sich unterhalten zu lassen. 
Der Ritter, der am Tag zuvor nur wenige Worte gesprochen hatte und sie schon bei seiner Ankunft durch seine Erscheinung beeindruckt hatte, war nicht zu entdecken. Dafür wies Melisande, Lady Thorn, sie auf einen Teilnehmer hin, der ihr an einem anderen Tag hilfreich zu Seite gestanden hatte. 
Die strahlende Erscheinung des Mannes hätte eigentlich beeindrucken müssen, aber so viel Glanz kam Anjella nicht besonders erstrebenswert vor. Nicht nachdem der dunkle Fremde sie so gefesselt hatte. Da dieser angekündigt hatte sie würde von seinem Auftreten auf dem Turnier beeindruckt sein, fieberte sie diesem Ereignis natürlich entgegen. Dass er nicht am Bogenschießen teilnahm war für das Mädchen sehr enttäuschend. Aber Cameron, der heute wieder an ihrer Seite weilte, lenkte sie mit seinen spitzen Bemerkungen über die Teilnehmer und Ihre Erscheinung ab. 
„Was sich so alles Ritter schimpft verbreitet nicht gerade den Wunsch sich dieser Spezies anzuschließen“, erklärte Cameron überzeugt, nachdem sich die Teilnehmer zum Bogenschießen aufgereiht hatten und vorgestellt worden waren. 
„Spezies? Das hört sich für mich ein wenig seltsam an, nach irgendeinem wilden Tier oder so.“ Die Vorstellung lag ein wenig weit von der Wahrheit entfernt, weshalb Anjella dabei auch lachen musste. 
„Dazu werden sie schon noch, wenn es erst zu den Nahkämpfen Mann gegen Mann kommt“, informierte sie ihr Freund aus Kindertagen. „Man möchte meinen, dass es für einen Ritter etwas Sinnvolleres zu tun gibt, als sich mit seinesgleichen ohne Grund zu schlagen!“ 
„Du findest es also nicht sinnvoll was wir uns hier ansehen?“ Cameron dazu aufzustacheln sich weiter in dieses Thema zu verbeißen war leicht. 
„Eine reine Angeberei, sich vor Zuschauern so zu produzieren! Oder wo soll bei der ganzen Sache der Nutzen sein?“ 
„Der Nutzen liegt darin, einem möglichen Gegner zu zeigen, dass man seine heimatliche Burg verteidigen kann“, stellte das Mädchen eine Behauptung auf, die Cameron sofort widerlegte. 
„Deine Begründung hat einen Schönheitsfehler, Jella. Denn wenn ich deinen Gedanken weiterverfolge wäre das ja für jeden eine Aufforderung, den Lord zu belagern, der in diesen Wettbewerben schlecht abschneidet. Und außerdem beteiligen sich auch Ritter ohne Land an diesen Spielen.“ 
„Dann ist es eben nur eine Abwechslung und Unterhaltung nach einem langen Winter“, gab Anjella das Thema auf. Allerdings war es jetzt Cameron, der sich darüber weiter auslassen wollte. 
„Ich denke, einige sehen es auch als Heiratsmarkt“, stellte er nüchtern fest. „Sieh dir doch nur einmal an, wie viele junge Menschen hier herumlaufen.“ 
„Dich eingeschlossen“, warf Anjella frech ein und erhielt dafür auch gleich die Retourkutsche. 
„Du hast mir noch vor kurzem abgesprochen ein richtiger Mann zu sein, meine Liebe. Dafür hast du mich und auch Adam darauf hingewiesen, dass du im passenden Alter bist um vermählt zu werden. Gehen deine Hoffnungen vielleicht in diese Richtung?“ 
Mit so einer Frage hatte sie nicht gerechnet. Aber der Verdacht drängte sich auf, dass diese Möglichkeit auch ihren Eltern bereits gekommen war. Warteten sie vielleicht darauf, dass sie sich für einen der Ritter begeisterte, der hier an dem Turnier teilnahm? Die Männer mit diesen Augen zu sehen war ein wenig verstörend. Sollte sich unter all den Männern, die gegeneinander antraten, vielleicht wirklich ihr zukünftiger Gemahl finden lassen? 
„Ah“, kommentierte Cameron Anjellas ungewohnte Sprachlosigkeit. „Ich nehme an, du siehst die ganze Sache jetzt in einem anderen, eher persönlichem Licht. Schon einen passenden Kandidaten gefunden?“ 
Dass er mit dieser frechen Frage die Maid einmal mundtot machen konnte war ein kleiner Triumph, den er noch ein wenig länger auskosten wollte. 
„Ich befürchte nur, dass der dunkle Ritter, den du als echten Mann bezeichnet hast, deinem Vater nicht so gut gefallen wird. Schließlich ist der Danber-Lord schon im fortgeschrittenen Alter und da kommt man mit ungewohnten Dingen nicht mehr so gut zurecht.“ 
Gegen welche dieser Behauptungen sich Anjella wehren sollte wusste sie im ersten Augenblick gar nicht, da ihr Cameron nur selten so frech entgegen trat. Aber sich von einer solchen Überraschung schnell wieder zu erholen und die Oberhand zu behalten, entsprach Anjellas üblichem Verhalten. Und das wandte sie auch hier wieder erfolgreich an. 
„Was mir gefällt, das wird auch meinem Vater recht sein. Ich denke nicht, dass er etwas dagegen haben wird, wenn ich mir auf Danber-Art einen Mann suche. Der dunkle Fremde hat auf jeden Fall ganz gute Chancen. Denn wie du schon gesagt hast, er ist ein richtiger Mann!“ 
Da sie dabei Cameron ein wenig abschätzend betrachtete wusste der genau, dass sie ihm mit dieser Aussage in seine Schranken verweisen wollte. Aber so leicht gab er sich nicht geschlagen. 
„Leider seh ich deinen Wunschkandidaten heute hier nicht, Jella. Ich nehme an, er vergnügt sich gerade wo anders, während gerade ein Wettbewerb ausgetragen wird.“ 
Die anzügliche Bemerkung war nicht zu missdeuten. Selbst wenn sich das Mädchen bemühte nicht daran zu denken, war es doch sehr wahrscheinlicher, dass sich der Ritter mit dem beschäftigte, was Cameron so spitz angedeutet hatte. Warum Anjella diese Möglichkeit nicht behagte, wollte sie gar nicht so genau wissen und schob deshalb diesen Gedanken weit von sich. 
* * *



Dante hatte nicht vorgehabt sich am Bogenschießen zu beteiligen. Diese Disziplin hatte wenig mit den speziellen Fähigkeiten eines Ritters zu tun. Außerdem war das Treffen einer runden Scheibe eine geradezu lächerliche Art sein Können zu zeigen. Ein unbewegtes Ziel konnte jeder Holzkopf ins Visier nehmen, wenn er einen Bogen halten konnte. Die Kunst lag darin ein lebendiges Ziel in seiner Bewegung zu erfassen. 
Das war der Grund, warum er zu diesem Wettbewerb nicht antreten wollte. Ein anderer Grund war die Absicht, sich über das eine oder andere klarzuwerden. Zum Beispiel darüber, ob Barrymore nur Andeutungen machte, oder diese auch in die Tat umsetzte. Dass für diese Nachforschung ein bestimmter Ort herhalten musste machte die Sache unverdächtig. Sich in einem Zelt aufzuhalten, das Weib, Wein und Gesang anbot wirkte für einen allein reisenden Ritter ganz normal. Denn wer konnte es ihm verwehren, dass er sich um weibliche Gesellschaft bemühte. Nur lagen Dantes Absichten nicht ganz in der Richtung, die so offensichtlich war.
Für eine Münze oder auch zwei ließen sich hier auch Informationen kaufen. Und Dante war daran interessiert zu erfahren, welche Dienste die Männer anboten, die er in der Gesellschaft des Engels-Lords gesehen hatte. 
Dass man nur zu gerne bereit war ihm dabei zu helfen einen anderen Ritter, den er als Konkurrenz sehen könnte aus dem Rennen zu werfen, war ausgesprochen interessant. Vor allem als er scheinbar auf diese Offerte einging und sich die verschiedenen Möglichkeiten aufzeigen ließ. Von der Sabotage der verschiedenen Kampfgeräte über einen kleinen Unfall oder den Versuch den Zeitpunkt eines Einsatzes zu verpassen, wurde alles angeboten. Und ganz offensichtlich gab es für diese Dienstleistung auch den einen oder anderen Auftraggeber. 
Dass sich der Lord, der Dante besondere Aufmerksamkeit schenkte sich hier ein solches Angebot unterbreiten hatte lassen war schon fast eine sichere Sache. Allerdings wusste Dante, dass er das kaum beweisen konnte. Und jemanden zu finden, der darüber reden würde war dem Geschäft nicht zuträglich. 
Mit dem Versuch ihn persönlich mit unlauteren Mitteln zu schlagen konnte Dante umgehen, da auf dem Turnierplatz andere Gesetzte herrschten. In einem Kampf konnte er auf jede Widrigkeit reagieren, ohne dass der Gegner ihm entkommen konnte. 
Aber mit dem, was Barrymore hier begonnen hatte, ging er einen gehörigen Schritt zu weit. Wenn seine Vermutung der Wahrheit entsprach und der Lord eine unschuldige Maid dazu benutzte ihn abzulenken, dann würde er diese Tat bitter bereuen. 
Natürlich konnte sich Dante seine eigene Schuld an dieser Sache nicht absprechen. Wenn er dem dunkelhaarigen Mädchen keine Aufmerksamkeit geschenkt hätte, dann wäre nie jemand auf die Idee gekommen, sie für seine Zwecke zu missbrauchen. Die Messerattacke war also kein Versehen sondern wohl die Absicht zu ergründen, ob er eingreifen würde, wenn Gefahr für die Maid drohte. 
Selbst wenn er das vorher gewusst hätte, hätte er nicht anders reagieren können als die Gefahr abzuwenden. Eine Reaktion, zu der man ihn praktisch gezwungen hatte. Sich jetzt nicht verantwortlich zu fühlen war fast unmöglich. 
Dass ihm bei dieser Überlegung gar nicht auffiel, dass wohl gar nichts passiert wäre, wenn er sich nicht in die Nähe der Maid begeben hätte, kam Dante dabei gar nicht in den Sinn. Selbst ein Ritter, der um jeden Preis gewinnen wollte würde nicht so weit gehen, ein unschuldiges Mädchen in Gefahr zu bringen. 
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Auf den dunklen Ritter zu treffen, während dieser gerade dabei war ein Zelt zu verlassen, dass einschlägige Unterhaltung bot, hob Adams Laune nicht gerade. Sich dabei auch noch in der Gesellschaft seines Großvaters zu befinden machte die Sache nicht unverfänglicher. Nicht, wenn der alte Herr sich bemüßigt fühlte mit dem Ritter zu sprechen, den Anjella so frech als Beispiel eines echten Mannes aufgeführt hatte. 
„Sir Dante“, grüßte Waldo zu Adams Verblüffung den fremden Ritter mit Namen. Dass seine wachen Augen einen fragenden Glanz hatten bemerkte er dabei nicht. 
„Mylord.“ 
Diese wenigen Worte schienen auszureichen um einander etwas mitzuteilen, das sich Adam nicht erschloss. Auch die weitere Unterhaltung war für einen Außenstehenden nicht wirklich erhellend. 
„Ich nehme an, Ihr seid der Sache nachgegangen.“ 
Die Vermutung sagte Adam gar nichts. Aber das war ja auch nicht die Absicht seines Großvaters. Er wollte nicht, dass irgendjemand etwas davon erfuhr, dass Anjella zwischen die Fronten rivalisierender Ritter geraten war. Denn das war es, was Waldo vermutete. Er erwartete, dass sich der darum kümmert, der dafür verantwortlich war. 
Natürlich hieß das nicht, dass er den Schutz seiner Tochter aufgab oder vernachlässigte. Aber den Auslöser für diese unangenehme Situation musste schon der fremdländisch anmutende Ritter aus der Welt schaffen. 
„Ich bin der Sache nachgegangen, Mylord“, bestätigte Dante. 
„Ich gehe davon aus, dass Ihr Euch auch darum kümmert.“ 
„Darauf könnt Ihr Euch verlassen!“ Das klang nach einer unumstößlichen Tatsache, die irgendwer bereuen würde. Damit war Waldo zunächst auch zufrieden. 
„Ich werde es zu schätzen wissen, wenn jeder weitere Zwischenfall unterbunden wird, Sir Dante.“ 
Die Aussicht auf eine Belohnung seines Tuns bereitete Dante keine Freude. Er wollte den Dank des alten Mannes nicht. Wenn er eine Situation ausgelöst hatte, die einem anderen Menschen Ungemach bereitete, dann war es auch seine Angelegenheit dafür zu sorgen, dass es wieder in Ordnung kam. Einen Dank dafür anzunehmen oder gar zu erwarten, kam hier nicht in Frage. 
„Ich kümmere mich immer um die Dinge, die mein Erscheinen zum Negativen beeinflussen. In jemandes Schuld zu stehen liegt nicht in meiner Absicht.“ 
Waldo lächelte breit und wandte sich zu seinem Enkel. 
„Diese Einstellung solltest du dir zu Herzen nehmen, Adam. Ein wahrer Ritter achtet darauf, dass er keinem anderen moralisch verpflichtet ist. Das schwächt seine Position und schränkt ihn in seiner Handlungsfähigkeit ein. Habe ich recht, Sir Dante?“ 
„Ihr habt den Punkt getroffen, Mylord“, gab Dante wenig begeistert zu. Man musste ihn nicht an seine Pflicht erinnern, damit er sie erfüllte. Er war nicht erpicht darauf die Ablehnung anderer durch sein Verhalten aufzubauschen. Sein Aussehen sorgte bereits zur Genüge dafür, dass man ihm Misstrauen entgegen brachte. Einen echten Grund dafür würde er niemandem liefern, der ihn nicht verdiente. 
„Ich freue mich bereits zu sehen, wie Ihr der Sache ein Ende bereitet“, erklärte Waldo weiter. „Darf ich davon ausgehen, dass man das Ergebnis auf dem Turnierplatz bestaunen kann?“ 
„Wo auch immer, Lord Danber. Ihr könnt versichert sein, dass ich mich auf die eine oder andere Weise darum annehme.“ 
Dies noch einmal zu bestätigen sollte eigentlich reichen um den Lord zufriedenzustellen. Doch der alte Mann war ganz offensichtlich ein wenig redselig oder vielleicht auch neugierig. Jedenfalls hatte er für das, was er mit dem Ritter besprochen hatte seine ganz eigene Ansicht, die er nicht für sich behalten wollte. 
„Ihr müsst ein fähiger Kämpfer sein, um jemanden dazu anzustacheln Euch auf diese Weise auszuschalten“, gab er eine Ansicht von sich, die Adam nicht verstand. Auch die Antwort klang in den Ohren des jungen Mannes nicht sehr erhellend. 
„Fremdartigkeit zieht immer Ablehnung auf sich, Mylord. War das nicht auch Euer erster Gedanke?“ 
Ein Lachen, dann ein Bekenntnis, dass Adam vollkommen durcheinander brachte. 
„Ich würde es nicht Ablehnung nennen, Sir Dante. Rache würde den Kern des Ganzen schon eher treffen. Oder Dankbarkeit, je nachdem welche Absicht ich Euch nachweisen kann.“ 
„Ihr seid sehr ehrlich, Mylord.“ 
„Nicht ehrlich, junger Freund, nur alt. Da bleibt keine Zeit mehr, um den heißen Brei herumzureden.“ 
Dass Adam aus der ganzen Unterhaltung nicht schlau wurde hielt ihn nicht davon ab, sie bei nächster Gelegenheit auseinanderzunehmen. Aber da sich sein Großvater weigerte irgendeine Auskunft zu geben, waren Cameron und Anjella diejenigen, mit denen er darüber reden musste. 
Die Frage, woher der große Danber den fremden Ritter kannte und was er mit ihm zu schaffen hatte, war ein Thema, das sich gut dafür eignete die jungen Leute einen ganzen Nachmittag zu beschäftigen. 
Doch zum Auftakt reichte es erst einmal Cameron und vor allem Anjella mit der Information zu überraschen, dass er, Adam, wusste wie der Ritter genannt wurde, den seine Verwandte als echten Mann bezeichnet hatte. Dieses Wissen von sich zu geben, bevor der Fremde noch auf dem Turnierplatz erschien, war eine ausgezeichnete Art, alle Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Die einfachste Methode war in diesem Fall einfach die Tatsachen offen zu äußern, sodass er seine Freunde damit verwirren konnte. 
„Er lässt sich Sir Dante nennen“, erklärte Adam zusammenhangslos als er mit Anjella und Cameron beobachtete, wie die letzten beiden Kandidaten beim Bogenschießen gegeneinander antraten. Da er erst jetzt zu diesem Wettkampf erschienen war, wirkte es ein wenig befremdlich, dass er sich scheinbar dazu äußerte. 
„Von den beiden, die um den Titel kämpfen nennt sich keiner Dante, Adam. Wärst du früher hier aufgetaucht, dann wüsstest du das“, wies ihn Cameron auf seinen Irrtum hin. 
„Habe ich ja auch nicht behauptet“, ließ Adam die anderen noch ein wenig im Dunklen tappen. 
„Tut mir leid, Adam. Aber gehört es zu deinem ganz eigenen Vergnügen sinnlose Informationen von dir zu geben, mit denen niemand etwas anfangen kann?“ Mit diesem spitzen Hinweis wollte Anjella aufzeigen, das Adam Unsinn erzählte. Aber das machte ihm nichts, da er sich darauf freute das Mädchen damit aus der Fassung zu bringen, dass er mehr wusste als sie. 
„Oh, ich dachte es interessiert dich wie der Ritter heißt, den du uns beiden als leuchtendes Beispiel eines echten Mannes angepriesen hast. Oder wie siehst du das, Cam? Willst du nicht auch wissen wem du nacheifern musst, um den Status zu erhalten, der uns eigentlich von Geburt an vorherbestimmt ist?“ 
Cameron brauchte einen Augenblick bis er auf die unerwartete Information und die dazugehörige Frage entsprechend reagieren konnte. Aber da er schnell registrierte, dass Adam Anjella ein wenig aufziehen wollte, schloss er sich dieser noblen Tat natürlich an. 
„Durchaus, Vorbilder sind wichtig, wenn man auf dem Weg ist ein echter Mann und Ritter zu werden. Wie sagtest du noch wird der Kerl genannt, an dem wir uns ein Beispiel nehmen sollen?“ 
„Sir Dante.“ 
„Sehr passend. Der Name wirkt genauso düster wie seine Erscheinung. Kein Wunder, dass wir da den Kürzeren ziehen. Unsere Namen klingen gegen diesen Ritter viel zu weich und freundlich. Wir sollten uns merken, dass man Damen vor allem mit einem einschüchternden Äußeren und den dazu passenden Namen beeindrucken kann.“ 
Diese Feststellung zu widerlegen lag nicht in Anjellas Bestreben. Nach dem ersten Schreck, der warm durch ihre Glieder gerauscht war, hatte sie sich wieder so weit im Griff, dass sie den Scherz fortsetzen konnte. Dass ein Name dem dunklen Ritter ihr irgendwie näher brachte, behielt sie dabei lieber für sich. 
„Jetzt ist es für euch zu spät noch etwas daran zu ändern. Wenn ihr euch nicht einen Titel erarbeitet, der beeindruckt, werdet ihr wohl nicht viel ausrichten können. Aber seid nicht traurig, ihr beide, der Fehler liegt bei euren Eltern. Sie hätten wissen müssen, dass aus einem kleinen Jungen irgendwann einmal ein Mann werden will.“ 
„Da bin ich aber erleichtert, dass du uns dieses Versäumnis nicht anlastest“, spottete Adam. „Selbst Großvater war ein wenig zu blauäugig, als er dich Anjella, Engel, taufen ließ.“ 
Ein liebliches Lächeln belohnte ihn für diese freche Bemerkung. Dass es nur ein Auftakt dazu war, dass Anjella ihn als nächstes drüber befragen wollte woher er den Namen des Ritters kannte war abzusehen. 
„Wie kommst du überhaupt dazu den Namen eines Ritters zu kennen, der dir noch nicht einmal begegnet ist?“ 
Der leise Vorwurf, der in diesen Worten mitschwang erreichte zwar Adams Ohr wurde aber anders ausgelegt als Anjella es insgeheim empfunden hatte. Schließlich hatte sie bereits einige Worte mit dem Mann gewechselt. Oder eigentlich nur einen einzigen Satz. Aber sie hatte zumindest schon ein kurzes Zusammentreffen mit ihm. Und wenn Aaron nicht auf der Bildfläche erschienen wäre, dann hätte es durchaus sein können, dass sie das Wissen, das Adam ihr jetzt so unvermittelt zugänglich gemacht hatte schon viel früher erlangt hätte. 
„Waldo Danber kennt ganz offensichtlich mehr Menschen als man trotz seines zurückgezogenen Lebens erwarten würde. Er scheint irgendeine Verbindung zu diesem Turnierkämpfer zu haben.“ 
Das klang zwar ausgesprochen interessant, war aber auch ein klein wenig erschreckend. Warum Anjella das so empfand konnte sie nicht einmal sagen. Vielleicht ja aus dem Grund, weil ihre kurze Begegnung bei Adams Wettbewerb von ihrem Bruder Aaron bereits falsch ausgelegt worden war. Hatte ihr Vater davon erfahren und den Ritter zur Rechenschaft gezogen? 
„Das klingt aufregend“, versuchte Anjella die Sache leicht zu nehmen indem sie die Rolle der Wissbegierigen ein wenig übertrieb. „Berichte uns alle schmutzigen Details, Adam. Hat Vater ihn vielleicht herausgefordert um zu beweisen, dass er es noch gegen einen jüngeren Ritter aufnehmen könnte?“ 
„Wie eine Herausforderung hat sich das Gespräch eigentlich nicht angehört, obwohl…“, er überlegte und dachte darüber nach, was er wirklich gehört hatte. „Ich denke, dieser Sir Dante ist Großvater irgendeinen Gefallen schuldig. Jedenfalls ging es um eine nicht näher benannte Sache, um die sich der Ritter kümmern wollte. Sehr vage die ganze Angelegenheit. Sie wollten wohl nicht offen aussprechen worum es sich handelte, weil ich dabei war.“ 
Das war keine zufriedenstellende Auskunft mit der sich Anjella abfinden wollte. Wenn Adam sie schon so neugierig machte, dann sollte er diese Neugier wenigstens auch befriedigen. 
„Warum köderst du uns mit einer Geschichte, die du nicht wirklich kennst? Du hättest Vater danach fragen sollen, was er mit diesem Mann zu schaffen hatte. Vielleicht wollte er ja einen neuen Ritter in Dienst nehmen und das war ein Gespräch um seine Fähigkeiten zu testen“, stellte Anjella eine wilde Vermutung auf. 
„Das hättest du wohl gerne“, lachte Cameron sie aus. Zu seinem besten Freund gewandt bohrte er seinen Finger noch ein wenig tiefer in dieses Thema. „Merkst du worauf sie hinaus will, Adam? Sie hofft darauf diesen Dante näher kennenzulernen. Sei bloß vorsichtig, sonst macht sie es wie dein Vater oder Großvater und angelt sich auf diese Weise einen Gemahl.“ 
Dass Cameron die Art der Danber-Werbung hier ins Feld führte, obwohl er es sonst immer abstritt, dass die Mitglieder ihrer Familie eine besondere Eroberungstaktik angewendet hatten als sie ihre Partnerinnen fanden, war ausgesprochen hinterhältig. Sich hier zu verteidigen kam ganz entschieden nicht in Frage. 
„Du musst zugeben, dass ich es aber bedeutend schwerer habe als mein Vater und mein Bruder, die mit einem schwachen Fräulein zurechtkommen mussten. Einen kampferprobten Ritter zu überlisten ist eindeutig ein härteres Stück Arbeit.“ 
Sollte er an ihren Worten ruhig ein wenig knabbern! Nur nahm weder Cam noch Adam ihre Worte wirklich ernst. Adam ging sogar so weit sie damit aufzuziehen. 
„Das würde ich mir aber noch genau überlegen, Jella. Du hast noch kein einziges Wort mit dem Mann gewechselt. Vielleicht findest du ihn ja ganz schrecklich, wenn er dir Auge in Auge gegenübersteht. Ein kleiner Test, ob er das ist, was du willst sollte schon gestattet sein. Am besten bevor du dich an diese Herkulesarbeit machst und ihn in der Danber-Burg festsetzt bis er dich zur Frau nimmt.“ 
Jetzt war sie es, die Adam mit ihrer nächsten Mitteilung verblüffen konnte. Etwas was sie in vollen Zügen genoss. 
„Ich habe bereits mit dem Ritter gesprochen, auch wenn wir dabei keine Gelegenheit hatten uns gegenseitig vorzustellen“, machte Anjella mit dieser Wortwahl eine Andeutung, die jeder Grundlage entbehrte. Adam jedoch die Röte ins Gesicht trieb. „Ich muss sagen, von Angesicht zu Angesicht ist er noch viel beeindruckender, vor allem diese unglaublich gut gebaute Brust, die einem direkt ins Auge springt, wenn man vor ihm steht.“ 
Sollte Adam mit dieser Mittteilung machen was er wollte! Sie hatte jedenfalls nichts gesagt, was nicht der Wahrheit entsprochen hätte. Auch wenn das, was zwischen ihren Worten versteckt war nicht stimmte. Aber für die Phantasie eines anderen konnte sie ja schließlich nichts. 
„Sie lügt!“, behauptete Cameron um Adam davon abzuhalten loszustürmen um einen Ritter zur Rechenschaft zu ziehen, dem er mit Sicherheit nicht gewachsen wäre. Doch diese noble Tat wurde durch Anjella sabotiert, die hier noch etwas nachsetzen wollte. 
„Frag deinen Vater, Adam. Er hat mich ja fast schon von Sir Dante weggezerrt.“ 
Mit Absicht benutzte sie bei dieser Erklärung den Namen des Ritters, den sie erst durch Adam erfahren hatte. Doch ihr Versuch ihn zur Weißglut zu bringen scheiterte daran, dass sie ihren Bruder, seinen Vater, mit ins Spiel gebracht hatte. 
„Kein Danber lässt einen Mann davonkommen, der sich an einer Maid unseres Clans vergriffen hat. Also wirst du dich jetzt dafür bei mir entschuldigen, dass du gelogen hast“, verlangte Adam. 
„Spielverderber!“ 
Cameron lachte anlässlich der beleidigten Miene, die Anjella jetzt aufsetzte. Aber auch er war der Ansicht, dass sie ein wenig zu weit gegangen war. 
„Du solltest weniger impulsiv sein, Anjella. So etwas könnte sonst leicht zu einer ernsthaften Konfrontation führen wenn du an jemanden gerätst, der dich nicht so gut kennt wie wir.“ 
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Dante war bereit zu dem ersten Wettkampf anzutreten, den er an diesem Tag bestreiten wollte. Er machte sich keine großen Sorgen, weil er noch keine Gelegenheit hatte Robert Barrymore zur Rede zu stellen. Solange der Ritter, genau wie er selbst, zu einem Wettkampf antrat, sah er keine unmittelbaren Schwierigkeiten. 
Schließlich hatte es wenig Sinn etwas in die Wege zu leiten, wenn sie davon beide nichts mitbekamen. Vom Kampfplatz aus konnte er nicht eingreifen und das war es wohl, was der andere Ritter von ihm erwartete. Natürlich konnte es auch sein, dass man ihn durch einen Zwischenfall so aus dem Konzept bringen wollte, dass er seine Konzentration im Kampf verlor. Aber da das einen größeren Eingriff erforderte, dessen Aufruhr dann die Wettbewerbe störte, war das kaum erstrebenswert. Denn eine Unterbrechung würde genauso die Aufmerksamkeit des Lords stören, wie sie seine beeinflussen würde. Und damit wären sie wieder gleichgestellt. 
Dante war sich also relativ sicher, dass nichts passieren würde. Außerdem hoffte er darauf seinem Kontrahenten gegenüberzustehen um ihn in einer Situation unter Druck zu setzten, in der er nicht einfach das Weite suchen konnte. Darauf bereitete Dante sich genauso vor wie auf den Zweikampf mit dem Schwert, der ihm die Gelegenheit dazu liefern würde Barrymore zur Rede zu stellen. 
Dass sich Dante nicht die Mühe gemacht hatte sich unter den Zuschauern dieses Ereignisses nach der Maid umzusehen, war keine spezielle Vorsichtsmaßnahme, die er nach seinem Verdacht ergriffen hatte. Es spielte für ihn einfach keine Rolle, wer ihn beobachtete. Die Zuschauer sorgten mit ihrem Interesse für diese Spiele dafür, dass sich eine solche Gelegenheit auch im nächsten Jahr wieder bot. Und wer sich zu den Zuschauern zählte war nicht wichtig.
Dennoch war der Gedanke, ob der Danber-Lord sich ansah wie er sich schlug eine Frage, die sich nicht ganz verdrängen ließ. Er nahm stark an, dass der alte Mann das tat. Wenn auch nur um sich selbst zu versichern, dass er damit, Dante den Zwischenfall zu überlassen, keinen Fehler gemacht hatte. 
Als ob sich Dante so ein hinterhältiges Tun gefallen lassen würde. Wenn man ihn wirklich aus dem Rennen schlagen wollte, indem man seinem Beschützerinstinkt gegenüber einer unbekannten Maid ansprach, dann würde er das nicht einfach so hinnehmen. 
Eine Überlegung, der er sich eigentlich nicht hätte widmen dürfen. Denn an das Ereignis mit dem Messer zurückzudenken brachte ihm das Gesicht wieder vor Augen, das untrennbar damit verknüpft war. Nur gehörte es nicht zu Dantes üblichem Verhalten vor einem Wettkampf an eine Frau zu denken. 
Er hätte bei seinen Nachforschungen vielleicht die Gelegenheit nutzen sollen sich dem zu bedienen, was man außer Informationen und der Manipulation der Turnierritter dort sonst noch anbot. Dann wäre der Gedanke an eine Maid für ihn keine große Sache. So aber kamen ihm wieder die Worte in den Sinn, die das Mädchen an ihn gerichtet hatte. 
Der Gedanke, dass sie ihm mit der Erwähnung seiner beeindruckenden Brust gar nicht schmeicheln wollte, erschien ihm einleuchtender als etwas anderes zu denken. Dennoch fragte sich Dante, ob diese Bemerkung eigentlich ausdrücken sollte, dass er sie mit seiner körperlichen Präsenz einschüchterte. Sollte das so sein, dann war es noch verwerflicher, dass man sie dafür ausgesucht hatte, ihn zu bedrängen. Der, der dafür verantwortlich war würde dafür bluten müssen. Und Dante würde ihm auch sagen, womit er sich seinen Unwillen zugezogen hatte. Die Gelegenheit ergab sich bei dem dritten Schwertkampf, den er an diesem Nachmittag austragen musste.
Robert Barrymore gegenüberzustehen, der mit seiner leuchtenden Erscheinung ein Gegenstück zu ihm war, das nicht extremer hätte ausfallen können, befriedigte Dante schon einmal. Ihm mit Worten und seinem Schwert das zurückzugeben, womit er ihn übervorteilen wollte noch mehr. 
„Ich hatte Euch nicht hier erwartet, Barrymore. Ich dachte eigentlich, Ihr erringt Eure Siege auf einem anderen Feld.“ 
Das war eine Andeutung, aus der sich der Lord noch mit einem Lächeln winden konnte, während die beiden Ritter zum ersten Mal die Klingen kreuzten. 
„Ihr habt nicht vergessen, dass ich mir eine reiche Erbin erobern wollte, Sir Dante? Wie nett von Euch, meinen unbedeutenden Worten so viel Aufmerksamkeit zu schenken.“ 
Die Schwerter wurden zurückgezogen während beide Ritter einen Schritt nach hinten machten um ihre Angriffsposition neu einzunehmen. Eine Gelegenheit für beide sich ihre nächsten Worte genau zu überlegen. Dante hatte nicht vor ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Aber er wollte auch sehen, wie weit der Lord gehen würde, um seine Absichten zu verschleiern. 
„Hab ich Euch nicht schon dabei beobachtet, wie Ihr versucht habt, erste Kontakte in dieser Richtung zu knüpfen?“ 
Die Worte wurden durch das Klirren der Schwerter untermalt, die aufeinander trafen. 
„Hattet Ihr vielleicht eine ähnliche Absicht?“, gab sich der Lord erstaunt. „Ihr wisst ja, der bessere Mann gewinnt hier genauso wie auch bei einem anderen Wettbewerb.“ 
Diese scheinbar unschuldige Bemerkung forderte Dante dazu auf, seine Absichten zu bekunden. Etwas, was er gegenüber diesem Menschen sicher nicht tun würde. 
„Wenn die Verhältnisse ausgeglichen sind, dann sicherlich. Mir scheint nur, Ihr möchtet das Ergebnis zu Euren Gunsten steuern.“ 
„Tut das nicht jeder?“ Diese Erwiderung klang erstaunt. „Im Krieg und der Liebe ist jedes Mittel erlaubt. Kennt Ihr diesen Spruch etwa nicht, Sir Dante?“ 
Dante überlegte was er darauf sagen konnte. Die richtigen Worte waren der Auftakt zu dem passenden Verhalten. 
„Wenn das so ist, Lord Barrymore, dann kann ich Euch versichern, dass meine Mittel mich zu jedem Sieg führen werden. Wenn Ihr es jedoch vorziehen solltet nicht nur auf Eure eigenen Fähigkeiten zu vertrauen, wird sich das für Euch nicht auszahlen.“ 
Zu warten bis diese Worte dort ankamen, wo sie hin sollten war für Dante nur eine ganz kurze Verschnaufpause bevor er sein Schwert zu dem Zweck benutzte, für den es geschaffen worden war. Mit wenigen Hieben, die auf seinen Gegner einprasselten, schlug er ihm die Waffe aus der Hand und deutete mit der Spitze auf sein Herz. Ein Sieg, der Dante vielleicht den gewünschten Erfolg gebracht hätte, wenn sein Blick nicht in der Menschenmenge hängen geblieben wäre, die das Schauspiel verfolgte. 
Die Züge der Maid zu erkennen, der er nicht noch einmal seine Aufmerksamkeit schenken sollte war ein Fehler, den der unterlegene Ritter sofort beim Schopfe packte. 
„Eine einzige gewonnene Schlacht ist noch kein Sieg in einem Krieg!“ 
* * *



Lord Waldo Danber nahm die Menschen, mit denen er es zu tun hatte immer ganz genau in Augenschein. Mit ein Grund dafür, warum er sich ansah, wie der dunkle Ritter, Sir Dante, kämpfte. Wenn er sich von seinen Fähigkeiten überzeugt hatte, dann konnte er ihn ein klein wenig besser einschätzen. Nicht dass er damit bisher Probleme gehabt hätte. Aber man sollte schon auf Nummer sicher gehen, wenn es darum ging die Unversehrtheit des eigenen Kindes zu gewährleisten. 
Dass sein Interesse seiner Gemahlin Anouk nicht entgangen war, machte die Sache ein wenig schwierig. Vor ihr zu verbergen, dass dieser Mann womöglich dafür eine Mitverantwortung trug, dass ihre gemeinsame Tochter zur Zielscheibe eines Kräftemessens zwischen zwei Rittern geworden sein könnte, war nicht so einfach. Allerdings lieferte sie ihm selbst eine Erklärung, die er sonst erst hätte erfinden müssen. 
„Ich wünschte, man könnte an den Fähigkeiten eines Mannes auch gleich seinen Charakter erkennen“, überlegte Anouk mit Blick auf die Ritter, die sich auf dem Kampfplatz gegenüber standen. 
„Du erstaunst mich, meine Liebe. Für den Charakter eines Mannes gibt es noch keinen Preis“, lachte Waldo sie aus. 
Der Widerspruch erfolgte fast sofort und erlaubte es auch Waldo sich intensiver mit den Rittern zu beschäftigen, die gerade gegeneinander antraten. 
„Der Preis, den ein Mann für seinen Charakter erringen kann, ist das Herz einer Maid, mein Schatz. Oder denkst du, ich hätte dich zum Manne genommen, wenn ich weiter geglaubt hätte du wärest der Teufel, der meine liebe Melisande ins Unglück stürzen wollte?“ 
Ein Lachen zeigte, dass sich Waldo gut an dieses Missverständnis erinnerte. Aber das was er sagte klang dann eher so, als ob er auf diese Erkenntnis seiner Gemahlin gar keinen Wert gelegt hätte. 
„Du hast mich genommen, weil ich dir keine Wahl gelassen habe. Außerdem hätte ich dich auf jeden Fall behalten. Du warst aber zum Glück klug genug hinter die schreckliche Fassade zu sehen, die du dir selbst eingeredet hattest.“ 
„Willst du mir damit etwas Bestimmtes sagen?“ 
„Vielleicht das, dass man einen Menschen nicht nach einem einzigen ersten Eindruck beurteilen kann. Sieh dir doch nur einmal die Ritter an, die gerade gegeneinander kämpfen. Einen größeren optischen Unterschied kann man wohl nicht leicht finden. Aber den einen als gut und den anderen deshalb als böse einzustufen wäre ein großer Fehler.“ 
Anouk münzte diesen Hinweis auf die Überlegung um, die sie mit dem Besuch dieses Turniers verband. 
„Willst du damit vielleicht sagen, dass jeder dieser Ritter für unsere Tochter in Frage käme?“ 
Auf diese Überlegung war Waldo nicht gefasst. Er hatte schon gar nicht mehr daran gedacht, dass es sein könnte, dass Anjella hier einen Mann sah, der ihr gefallen könnte. Sich damit zu beschäftigen, dass Sir Dante seine Gegner nicht eine unschuldige Maid dazu benutzten ließ ihn unter Druck zu setzten, hatte Waldo von diesem Thema ganz abgelenkt. 
„Bisher hat Anjella noch gar nicht erkennen lassen, dass sie an diesem Turnier ein anderes Interesse hätte als sich zu amüsieren.“ 
In diese Überzeugung drängte sich ein Blickkontakt, der Waldo fast entgangen wären, wenn nicht gerade die Zuschauermenge in Jubel ausgebrochen wäre, weil der Kampf sein Ende fand. 
Sir Dante, der über einem Ritter stand, mit dem Aussehen eines Erzengels, hatte in der Menge Anjellas Blick aufgefangen. Die wenigen Augenblicke, die sie einander ansahen sagten etwas aus, was Waldo dazu veranlasste, den am Boden liegenden genauer zu betrachten. War das der Kerl, der seine Anjella in Gefahr gebracht hatte? 
Sich das Gesicht desjenigen gut einzuprägen, der möglicherweise dafür verantwortlich zu machen war, dass ein Messer fast seine Tochter getroffen hätte, bestätigte Waldo, dass das Antlitz eines Menschen nicht seine Gesinnung wiedergab. 
Golden, von den blonden Haaren bis hinunter zu seinen silberblinkenden Beinschonern, wirkte der Mann, den Dante in den Schmutz gezwungen hatte wie die Verkörperung einer Himmelsmacht. Noch verstärkt wurde dieser Eindruck dadurch, dass sein Bezwinger genau das Gegenteil ausstrahlte. Da nicht nur die Haut und das Haar dieses Ritters eine sehr dunkle Färbung hatte, sondern auch seine Miene Düsternis ausstrahlte. 
Was auch dazu führte, dass Waldo Danber sich ziemlich sicher war, dass der am Boden liegende derjenige war, der hier mit nicht ganz lauteren Mittel versuchte, einen Konkurrenten aus dem Rennen zu schlagen. Das gab Waldo zu denken. War Sir Dante in dem, was er tat so gut, oder der andere nur bemüht seine Gegner auf eine andere Weise zu dezimieren als mit seiner Kampfkraft? 
Waldo hoffte auf die Fähigkeiten des Ritters diese Möglichkeit auszuschalten. Seine Gemahlin Anouk bekam von dieser Überlegung nichts mit. Sie war durch Waldos Worte auf die Idee gekommen, über einen Bräutigam für Anjella nicht nur theoretisch sondern auch praktisch nachzudenken. 
„Vielleicht sollten wir unsere Tochter dazu animieren, dass sie sich die Männer hier unter diesen Gesichtspunkt ansieht.“ 
Diese Überlegung musste sich Waldo als ein Vater, der seine Tochter nicht an einen Mann verlieren wollte, natürlich entgegenstellen. Schließlich sollte Anouk ja nicht wissen, dass er selbst hoffte, dass seine Kleine einen Mann fand, den er genau beleuchten konnte ehe er zu alt wurde, ihn noch die Tür weisen zu können, wenn seine Werbung nicht erwünscht war. 
„Anjella braucht keinerlei Ermunterung“, nahm sich Waldo der Sache an, indem er sein angebliches Bedenken bekundete. 
„Wir sollten lieber darauf achten, dass sie sich nicht in eine Schwärmerei verrennt, die vielleicht vollkommen unpassend ist. Wenn du Anjella ermuntern willst oder ihr aufzeigst welche Möglichkeiten sie hat, dann musst du dich genau über den Mann erkundigen, ehe du ihn lobst.“ 
„Ach Waldo, ich glaube, es wird ein wenig kompliziert, wenn wir damit beginnen Männer für Anjella auszuwählen mit denen wir zufrieden wären“, seufzte Anouk. „Wir können unserer Tochter kaum einreden wer ihr gefallen soll.“ 
„Wenn ihr hier überhaupt jemand gefällt“, flocht Waldo an dieser Stelle mit ein. 
„Genau! Ich befürchte wir müssen abwarten und darauf vertrauen, dass sie eine ebenso glückliche Wahl trifft, wie es uns vergönnt war.“ 
Dieses Bekenntnis verdiente einen Kuss, der trotz der Menschenmenge, die wie sie beide den Wettkämpfen folgten, ausgesprochen feurig ausfiel. 
„Waldo“, protestierte Anouk halbherzig, des öffentlichen Raumes wegen in dem sie sich gerade befanden. 
„Was ist, mein Herz?“, funkelte Schalk in Waldos Augen. „Würdest du jetzt lieber mit mir alleine sein?“ 
Diese dreiste Frage lenkte Anouk von jeder zuvor geführten Konversation ab. Was sich auf den Danber-Lord übertrug, als sich eine Hand in die seine schlich und sie sanft drückte. 
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Anjella fing den Blick des Ritters ein, über den sie zuvor noch mit Adam und Cameron gesprochen hatte. Ihr Herz schlug so schnell, dass sie dachte es würde sich einen Weg aus ihrem Brustkorb bahnen um sich irgendwo zu verstecken. Sie hatte dem Kampf zugesehen und geglaubt, die überlegene Vorgehensweise des Ritters zeigte, dass ihre zufällige Begegnung keine Bedeutung für ihn gehabt hatte. Dass er sie nicht einmal richtig wahrgenommen hatte. Aber für einen Augenblick, für einen sehr langen Augenblickt, hatte er in ihre Richtung geblickt. 
Sie war zu weit entfernt um den Ausdruck in seinen dunklen Augen deuten zu können. Selbst wenn sie direkt hinein geblickt hätte, wäre in den schwarzen Tiefen nichts zu erkennen gewesen, da war sich Anjella sicher. Der Mann war zu distanziert um andere erkennen zu lassen was er dachte. Es sei denn er wollte es, so wie an dem Tag, als er mehr oder weniger angedeutet hatte, dass ihm ihre Bemerkung über seine beeindruckende Brust gefallen hatte. Aber da machte sie sich wohl doch eher etwas vor. Er brauchte ihre Bestätigung seiner körperlichen Vorzüge sicher nicht um sich derer bewusst zu sein. 
Dann war sein Blick nur ein Zufall oder ein Zeichen von Spott. Ein stummer Hinweis vielleicht, dass das was sie eben mitverfolgt hatte, ein Teil seiner beeindruckenden Kampfkunst war, die er erwähnt hatte. 
Da sich Anjella sicher war, dass niemand den kurzen Blickwechsel bemerkt hatte, versuchte sie sich auch selbst mit etwas abzulenken, das ihre Begleiter unterhalten würde. Den Verlierer in diesem Zweikampf dazu zu missbrauchen war vielleicht nicht besonders nett, bot sich aber gerade an und lenkte zusätzlich auch ab. 
„Das nennt man dann wohl einen gefallenen Engel“, war der Spott nicht gleich von Adam und Cameron nachzuvollziehen. 
„Gefallener Engel?“ 
Adam brauchte ein wenig um zu erkennen was Anjella damit meinte. Cameron konnte ihren Gedankengängen schneller folgen und schüttelte missbilligend den Kopf. 
„Du bist ausgesprochen boshaft, Jella. Man macht sich nicht über die Niederlage eines Ritters lustig, der anständig gekämpft hat. Du solltest dich wirklich daran erinnern, dass dir deine Eltern bessere Manieren beigebracht haben. Oder willst du vielleicht nur unterstreichen, dass der Ritter, den du als den idealen Mann ausgewählt hast auch ein erfolgreicher Kämpfer ist?“ 
Diesen Gedanken nahm Adam sofort auf.
„Ach, jetzt verstehe ich. Du willst uns unter die Nase reiben, dass der Kerl nicht nur aussieht wie ein echter Mann sondern auch noch kämpft wie ein wahrer Ritter. Ein Glück für dich, dass nicht er jetzt am Boden liegt! Was machst du eigentlich, wenn er sich auch noch als galanter Bewunderer herausstellt? Behältst du ihn dann?“ 
Anjella wusste, dass Adam sie nur aufziehen wollte. Was sie nicht daran hinderte, sich diese Frage selbst zu stellen. Allerdings nicht jetzt, während ihre Freunde bei ihr standen und sie anstachelten ein unbedachtes Wort zu äußern, über das sie sich lustig machen konnten. 
„Warum eigentlich nicht? Ich denke, ich könnte es schlimmer treffen“, gab sie oberflächlich zurück. Mit einem Tiefschlag gegen ihre Begleiter versuchte sie dann auch dem Gespräch ein Ende zu bereiten. „Mit dem Kerl dort am Boden vielleicht, oder mit Cameron.“ 
Das lenkte wirklich ganz ausgezeichnet von dem Ritter ab, dessen Name laut Adam Dante lautete. 
„Also wirklich, Jella“, ereiferte sich Cameron. „Bitte setz mich nicht mit diesem Schönling auf eine Stufe.“ 
Anjella tat ganz unschuldig. 
„Ich dachte eigentlich, ich hätte dir ein Kompliment gemacht. Schließlich ist der Kerl nicht nur bereits ein Ritter sondern sieht auch noch verboten gut aus. Ich hab dir also meine Bewunderung gezeigt, indem ich dich ihm gleichgestellt habe.“ 
„Deine Art Komplimente zu verteilen würde mir auch nicht gefallen“, mischte sich Adam ein. „Schließlich hast du nicht diesen blonden Engelverschnitt als echten Mann zu deinem Beispiel angeführt sondern seinen Bezwinger. Und der ist so dunkel wie die Sünde, Mädchen, und das genaue Gegenteil des goldenen Adonis. Also was soll man da von deinen Worten halten?“ 
„Nichts weiter“, wehrte Anjella ab. Um das Gespräch zu beenden wies sie die anderen darauf hin, dass die Kämpfe noch nicht beendet waren. 
„Was ist jetzt? Wollen wir uns den Wettbewerb ansehen oder ist einer von euch darauf aus, dass seine Seele mit netten Worten gestreichelt wird?“ 
„Als ob du so etwas je getan hättest“, brummte Cameron und zeigte damit, dass er das Thema nicht weiter verfolgen wollte. 
* * *



Dante hatte ganz automatisch seinen Kopf gehoben nachdem er Robert Barrymore entwaffnet und zu Boden gestoßen hatte. Dass ihm diese natürliche Reaktion einen Blick auf die Maid einbrachte, die ihn schon bei seiner Ankunft ins Auge gestochen war, war ein verdammtes Pech. Zwar hoffte er sein bezwungener Gegner würde diesen kurzen Blickwechseln nicht bemerken, aber diese Hoffnung zerschlug sich schnell wieder. Seine eigene Miene war schuld daran, da sie ganz offensichtlich nicht so aussagelos blieb, wie er gedacht hätte. Jedenfalls musste sich etwas auf seinem Gesicht gezeigt haben, was ihn verriet. Sich als Unterlegener in allen Bereichen seinem Bezwinger zu unterwerfen lag wohl nicht in der Absicht des Lords. Er ergriff die Gelegenheit dort weiterzumachen, wo sie während ihres Kampfes aufgehört hatten. 
„Ich freue mich bereits darauf, Euch auf einem anderen Gebiet zu besiegen, Sir Dante.“ Die offene Herausforderung konnte Dante mit seiner gleichgültig klingenden Antwort nicht wirklich abschmettern. 
„Ich trete nicht zu jedem Wettbewerb an, Lord Barrymore. Vielleicht ist es gar nicht notwendig mich besiegen zu wollen, also verschwendet Eure Kraft nicht an eine Sache, der ich mich nicht anschließen werde.“ 
„Glaubt mir, Sir Dante, ich werde auch einen Sieg genießen, in dem der Gegner es vorzieht nicht gegen mich zu kämpfen.“ 
Falls dieser Lord dachte, er könnte sich eine Maid schnappen, die er zuvor als Spielball seiner Intrige benutzt hatte, dann würde er hier eine herbe Enttäuschung erleben. Zwar hatte er Lord Danber, den Vater der Maid nur einmal kurz gesehen, nur wenige Worte mit ihm gewechselt, aber eines war ihm dabei klar geworden: der Lord sah mehr als man ihm zutraute. Von so einem Kerl wie Lord Barrymore würde der sich nicht einwickeln lassen. 
„Ein Erfolg ist Euch weder hier noch anderswo sicher. Ich denke auch nicht, dass es besonders aufbauend ist zweimal im Staub zu landen. Aber Ihr könnt es ja versuchen und sehen was dabei herauskommt.“ 
„Ob man einen Wettbewerb gewinnt oder verliert zeigt sich erst am Ende.“ 
An diesem Hinweis war leider nicht zu rütteln. Dante hatte nicht vor sich weiter mit einer sinnlosen Diskussion aufzuhalten. Er hatte diesen Kerl gewarnt weiter seine Spielchen zu treiben. Sollte er sich nicht daran halten, dann würde es keine weitere Warnung geben. Dann war dieser Schwertkampf eben, ein Spaziergang für diesen Ritter. 
Trotz des Widerspruchs Lord Barrymores war sich Dante sicher, dass dieser seine Warnung verstanden hatte. Für den Rest des Nachmittags beschäftigte der Ritter sich damit seine möglichen Gegner für den nächsten Tag anzusehen. Das Lanzenstechen würde einer der Höhepunkte der Veranstaltung werden. Sich mit den Bewegungsabläufen seiner Kontrahenten vertraut zu machen war dafür eine gute Vorbereitung. Die Schwertkämpfe lieferten eine ausgezeichnete Möglichkeit zu sehen, wie sich die anderen Ritter bewegten. Wer wirkte steif, wer war zu vorsichtig und wer ging ohne Rücksicht auf Verluste einfach auf seinen Gegner zu? Wenn man auf diese Sachen achtete, dann half das bereits enorm dabei, sich die eigene Strategie bereitzulegen. 
Dass sich der Lord mit dem Engelsgesicht ebenso wie er selbst dieser Aufgabe widmete, war schon einmal dazu gedacht Dante die Bestätigung zu liefern, dass er mit seiner Warnung Erfolg gehabt hatte. Aber das hieß nicht, dass er deshalb seine Vorsicht vernachlässigte. Wer ihn jetzt noch ausschalten wollte, wusste, dass er das persönlich mit ihm ausmachen musste. Was nichts anderes hieß, als dass er nun im Zentrum einer Bedrohung stehen würde, wenn eine solche noch erfolgen sollte. Dass er sich sogar zu einem gewissen Grad darauf freute lag vor allem daran, dass man seinetwegen eine fremde Maid in Gefahr gebracht hatte. Und dieses Fehlverhalten musste auch irgendjemand büßen. 
Dante freute sich also mehr auf diese echte Auseinandersetzung als darauf, einem Gegner gegenüber zu stehen, der das ganze Spektakel nur als Unterhaltung sah. Dieser Wettbewerb war unerwartet zu mehr geworden als er zunächst angenommen hatte. Natürlich sollte er kein Vergnügen darin sehen, einen anderen Menschen in Gefahr gebracht zu haben. Aber das hielt Dante nicht davon ab, sich gegebenenfalls mit Eifer daran zu machen, jemandem Vernunft einzuprügeln. 
Vorerst musste er sich dieser Aufgabe jedoch nicht stellen. Er konnte sich getrost daran machen, sich dem Treiben in der kleinen Zeltstadt zu widmen. Den Abend dort zu verbringen wo Unterhaltung angesagt war, würde ihn entspannen und den nächsten Tag mit ruhiger Entschlossenheit angehen lassen. 
Ein Vorhaben, das sich nicht leicht in die Tat umsetzen ließ, da der Danber-Lord sich davon überzeugen wollte, wie erfolgreich Dante dabei war seine Probleme von seiner Tochter fernzuhalten. Dass ihm dieses Mal gleich zwei kampferprobte Ritter gegenüberstanden hatte etwas von Nachdruck an sich, den Dante für völlig überzogen hielt. Und es war auch nicht besonders erfreulich zu sehen, dass der, der sich beim Messerwerfen der Knappen zwischen ihn und die Maid gedrängt hatte, ihm nun erneut begegnete. Dass der kleine Zwischenfall jetzt von einer anderen Seite beleuchtet werden könnte, freute Dante kein bisschen. 
Sich in sein Schicksal zu fügen um sein abendliches Vorhaben doch noch ausführen zu können, war die einfachste und bequemste Lösung. Darum verschränkte er seine Arme vor der Brust und harrte der Dinge, die jetzt auf ihn zukommen würden. 
„Es ist sehr beeindruckend wie Ihr ein Problem angeht, ohne die öffentliche Aufmerksamkeit darauf zu lenken“, lobte Waldo den Ritter und erstaunte seinen Sohn Aaron damit, dass er den fremdländisch anmutenden Mann zu kennen schien. 
„Ihr seid sicher der Einzige, der mehr gesehen hat als ein Kräftemessen beim Schwertkampf, Lord Danber. Sollte ich davon beeindruckt sein?“ 
Ein Lachen und dann - oh Wunder – ein freundlicher Klaps auf die Schulter. Und das unter den Augen des Begleiters des alten Herrn. Der, wie unschwer zu erkennen war, von der Bekanntschaft wenig angetan war. 
„Seid Ihr es? Dazu besteht keine Veranlassung. Ich kann immer noch den Unterschied zwischen einem Schaukampf und der Austragung einer echten Auseinandersetzung erkennen. Ihr habt gewonnen und Eure Position klargemacht“, lobte Waldo. Jedoch nicht ohne einen kleinen Zweifel zusähen. „Seid Ihr sicher, dass Eure Entscheidungshilfe auch angenommen wurde?“ 
„Ich habe zumindest dafür gesorgt, dass der, den es angeht meine Einstellung dazu kennt. Seid Ihr damit nicht zufrieden, Mylord?“ 
Die Frage klang ein klein wenig beleidigend, weshalb sich Aaron in das Gespräch mit einschaltete, obwohl er nicht wusste worum es bei dieser Unterhaltung eigentlich ging. 
„Was auch immer Ihr für einen Auftrag für meinen Vater ausgeführt habt, Ihr Einfaltspinsel, wenn er Euren Erfolg in Zweifel zieht, dann sitzen Euch eine ganze Menge Leute im Nacken, die dafür sorgen, dass Ihr alles zufriedenstellend regelt.“ 
Das hatte ihm jetzt gerade noch gefehlt. Er war schon ein paar Tage auf der Welt. Da brauchte er niemanden, der sein Verhalten auf den Prüfstand stellte! Ein kleiner Hinweis war in dieser Situation sicherlich hilfreich. 
„Aufträge erledige ich grundsätzlich nur für einen Menschen, in dessen Diensten ich stehe. Alles andere könnt Ihr als Gefallen oder Verpflichtung ansehen.“ 
„Das ist interessant, junger Freund. Kümmert Ihr Euch um eine Verpflichtung oder um einen Gefallen? Und wem erweist Ihr eine der beiden Möglichkeiten?“ 
Diese Frage beantwortete Dante auf seine eigene Art, auch wenn das nur die halbe Wahrheit war. 
„Eine Verpflichtung ist das Resultat einer Schuld, Mylord. Ich bezahle meine Schulden auf die Weise, die ich für sinnvoll erachte. Urteilt am Ende dieses Turniers ob Ihr damit zufrieden seid, wenn Euch das lieb ist. Bis dahin übernehme ich die Verantwortung.“ 
Aaron konnte diesem Wortwechsel nicht folgen. Worüber sich sein Vater mit dem fremden Ritter unterhielt lag nicht in seiner Erkenntnis.
„Was zum Teufel will er damit sagen“, wollte auch Aaron in das Gespräch mit eingeweiht werden. Waldo tat ihm den Gefallen. Wenn auch nur darum, um seinen Sohn ein wenig aus der Reserve zu locken. Da er selbst Vater von zwei kleinen Töchtern war, sollte er früh genug wissen was man mit ihnen für Schwierigkeiten erleben konnte. 
„Sir Dante hat mir eben versichert, dass er während dieses Festes die Verantwortung dafür trägt, dass deiner Schwester Anjella kein Leid geschieht. Sollte er diese Aufgabe nicht bewältigen, dann kannst du ihn zur Rechenschaft ziehen.“ 
So hätte Dante die Sache zwar nicht ausgedrückt, aber im Prinzip hatte der Lord recht. Er würde dafür sorgen, dass der Maid nichts geschah, indem er Lord Barrymore in Schach hielt. Dem Fräulein würde er dabei gar nicht nahekommen müssen. Denn das war weder für sie noch für ihn erstrebenswert. Der Gesellschaft eines Bastards musste sie nicht ausgesetzt werden. Während er nicht daran erinnert werden wollte, dass er so ein edles Wesen nie für sich beanspruchen konnte. 
Ein Gedanke, der so nicht durch seinen Kopf hätte gehen sollen. Denn die säuerliche Miene, die er dabei zur Schau trug stachelte den jüngeren der beiden Ritter dazu an, gegen diese Mitteilung zu protestieren. 
„Du hast Ihn als Bewerber für Anjella ausgewählt?“, zog Aaron einen vollkommen falschen Schluss. 
Diese Worte fand Dante ausgesprochen abwertend, weshalb er auch die Zähne zusammenbeißen musste um nicht dagegen zu protestieren. Zu wissen, dass man niemals die Möglichkeit haben würde eine Frau von edlem Geblüt für sich zu gewinnen war etwas anderes, als es aus dem Mund eines Fremden zu hören. 
„Sag nicht, dass du bei ihr auch so eine verrückte Sache aufziehst.“ 
Dante musste überrascht feststellen, dass sich die Vorwürfe gar nicht auf ihn konzentrierten sondern sich ganz und gar auf den alten Mann legten. Der schien jedoch nicht davon beeindruckt zu sein. 
„Ich ziehe gar nichts auf, Aaron. Außerdem darf ich dich darauf hinweisen, dass die Sache mit deiner Braut auf deinem eigenen Mist gewachsen war. Ich wollte dir nur ein wenig Hilfestellung dabei geben, dein Ziel zu erreichen“ 
„Ha!“ 
Diesen wenig aussagekräftigen Protest überging Waldo einfach und wandte sich lieber erneut an Dante. 
„Wenn ich Euch richtig einschätze, Sir Dante, dann seid Ihr ein Mann, dessen Fähigkeiten auf dem Feld dieser Spiele verschwendet ist. Seid Ihr vielleicht daran interessiert eine längerfristige Stellung zu bekleiden, die verantwortungsvoll ist?“ 
Da sich das nach einer eher theoretischen Frage anhörte, antwortete Dante ebenso vage. 
„Ich habe schon so manche Stellung bekleidet und werde das auch in Zukunft tun.“ 
„Ausgezeichnet“, lächelte Waldo ohne noch weiter auf dieses Thema einzugehen. Dafür schnitt er ein anderes an, das Dante gar nicht behagte. 
„Sagt, Sir Dante, wird ein so geschickter Schwertarm wie der Eure nicht zu Hause vermisst?“ 
„Die Heimat eines Turnierritters ist der Platz, an dem er gegen einen anderen Ritter antritt.“ 
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Er hatte keine Familie, oder zumindest keine, die Wert darauf gelegt hätte, dass sie mit ihm in einem Atemzug genannt wurde. Er hatte zwei Schwestern und drei Brüder, die zum Teil älter, zum Teil auch jünger waren als er selbst. Das was sie von ihm unterschied war nur die Tatsache, dass sie von der Ehefrau seines Vaters geboren worden waren. Er war weniger als geduldet gewesen und hatte diesen Ort gerne verlassen sobald sein Vater gestorben war. Niemand hatte Wert darauf gelegt, dass er blieb. Schon gar nicht seine Brüder. Für sie war er ein unkalkulierbares Risiko. Genauso gut ausgebildet wie sie, nur mit mehr Entschlossenheit sich bei einem Kampf nicht als Unterlegener zu fühlen, empfanden sie ihn als Bedrohung. 
Diese Tatsache hatte es ihm zumindest erlaubt nicht offen herausgefordert zu werden. Wenigstens nicht mehr, seit er erwachsen und ein erprobter Ritter war. Sich mit ihm zu messen und dabei womöglich zu verlieren, hätte ihre eigene Position geschwächt. So hatte man sich nur seiner Fähigkeiten bedient, wann auch immer eine Auseinandersetzung mit einem Feind anstand. Nur erfüllte sich ihr heimlicher Wunsch, dass er dabei einmal der Verlierer war, der auf dem Schlachtfeld zurückblieb, nicht. 
Dante war schon längst nicht mehr bemüht diese Einstellung ändern zu wollen. Weshalb er nur darauf gewartet hatte, dass die letzte Schaufel Erde auf dem Grab seines Erzeugers geschüttet war, um diesen Teil seines Lebens hinter sich zu lassen. 
Da sein Vater sich verpflichtet gefühlt hatte für ihn zu sorgen, hatte er es ihm eben damit zurückgezahlt ihm die Fähigkeiten, die er durch ihn erlernt hatte, zur Verfügung zu stellen. Seinen Halbgeschwistern gegenüber hatte er keine solche Verpflichtung empfunden, weshalb er auch ohne Bedauern gegangen war. 
Doch jetzt hatte er sich mit einem unbedachten Blick auf ein Fräulein, eine andere Verpflichtung aufgehalst. Auch diese würde er zu einem Ende bringen um ohne Schuld seiner Wege gehen zu können. Der Danber-Lord hätte ihn gar nicht danach fragen zu brauchen. Selbst wenn er nichts von dem Zwischenfall mit dem Messer wüsste, hätte Dante sich der Sache angenommen. 
Die erneute Begegnung mit dem alten Herrn hatte ihm die Lust daran, sich mit weiblicher Gesellschaft entspannen zu wollen jedoch gänzlich verleidet. Wie sollte er sich auch mit einer schlampigen Hure vergnügen, wenn seine Gedanken von weit reineren Erscheinungsformen einer Maid gefangen waren. 
Nun gut, seine Konzentration für den morgigen Wettbewerb war nicht davon abhängig ob er sich zwischen den Schenkeln einer Frau ausgetobt hatte. Es würde seine Kampfkraft weder stärken noch schwächen. Die Gelegenheit wäre nur hier, wo so viel Vergnügen zur Verfügung stand, ganz gelegen gekommen. 
Allerdings hatte er auch keine Lust sich nachsagen zu lassen, dass er wie jeder andere Ritter die Gesellschaft einer Frau brauchte um sich einem Kampf am nächsten Tag zu stellen. Die Möglichkeit verletzt oder getötet zu werden sahen einige als Grund dafür, noch einmal ihre Manneskraft zu beweisen oder auszuleben. Zurück in seinem Zelt konnte sich Dante schon gar nicht mehr daran erinnern, warum er den Besuch bei einer der Wanderhuren überhaupt in Erwägung gezogen hatte. 
* * *

Anjella war spät dran. Was nur daran lag, dass Cameron einfach nicht in die Gänge gekommen war. Sie hatte vorgehabt mit ihm an diesem Tag beim Lanzenstechen zuzusehen. Aber so wie er trödelte, würde daraus nichts mehr werden. Zumindest würden sie den ersten, wenn nicht auch den zweiten oder dritten Durchgang verpassen. Sie hätte mit ihren und Camerons Eltern gehen sollen. Nur machte es mit Cameron, der auch so gerne spottete wie sie, viel mehr Spaß. 
Nicht dass sie die Leistung der Ritter abwerten wollte, die sich da so redlich bemühten. Aber das Spektakel auf ihre ganz eigene Weise zu kommentieren war eben noch unterhaltsamer als nur zuzusehen. Im Augenblick war es aber eher so, dass sie ihr vergebliches Warten nervte. Was auch immer Cameron noch in seinem Zelt zu tun hatte, er sollte sich gefälligst beeilen! 
„Cam! Möchtest du vielleicht, dass ich den wichtigsten Part bei dieser Veranstaltung verpasse?“ 
Diese ungeduldig geäußerten Worte wurden umgehend beantwortet, auch wenn sie durch die geschlossene Zeltplane ein wenig gedämpft klangen. 
„Willst du vielleicht behaupten, einen Ritter auf der Erde liegen zu sehen ist wichtig? Was ist nur aus dir geworden? Du warst einmal nett und hast dich mit harmlosen Dingen vergnügt. Aber auf diesem Fest bist du zu einem blutrünstigen kleinen Biest geworden. Sind verletzte Ritter jetzt vielleicht dein Steckenpferd?“ 
Darauf gab es nur eine passende Antwort. 
„Ja und Nein. Ich muss doch sehen, wer sich am besten schlägt. Wenn der fremdländisch aussehende Ritter, Dante, gleich aus dem Sattel gehoben wird, dann muss ich mir doch schließlich einen anderen suchen, der den Titel eines wahren Mannes verdient.“ 
„Ach ja?“, trat Cameron endlich aus dem Zelt. „Ich dachte eigentlich, du hättest inzwischen erkannt, dass echte Männer sich nicht mit kleinen Mädchen abgeben. Warum suchst du dir einen potentiellen Verehrer nicht in deiner Altersklasse.“ 
Gegen diesen Hinweis musste Anjella sich natürlich wehren. Wie konnte Cameron ihr auch einfach unterstellen, ein Mann, den sie dazu benutzt ihre Freunde zu ärgern, müsste sich als ihr Verehrer erweisen. 
„Wie kannst du behaupten, dieser Dante würde nicht mein Verehrer sein wollen? Siehst du nicht, dass dieser Ritter mir schon längst verfallen ist? Hat er nicht sogar schon einige Worte mit meinem Vater gewechselt.“ 
Diese Übertreibung kam an und sorgte für die nötige Unterhaltung, während sie zusammen durch die fast leere Zeltstadt zum Turnierplatz gingen. 
„Wie war das noch gleich?“, stellte sich Cameron dumm. „Der Ritter wurde von Lord Waldo angesprochen. Das heißt dann wohl eher, dass er nur mit dir gespielt hat und von deinem Vater in seine Schranken verwiesen wurde.“ 
Anjella spielte das Spiel weiter, dass Cameron mit seinen Auslegungen in eine Richtung drängte, der sie natürlich nicht zustimmen durfte. 
„Du bist so gemein“, jammerte das Mädchen falsch aber sehr überzeugend. „Natürlich liebt mich dieser Ritter und wird um das Recht kämpfen, sich um mich bewerben zu dürfen.“ 
„Das heißt dann wohl, ich habe jetzt einen Konkurrenten. Dein Vater wollte schließlich schon immer, dass du mich einmal ehelichst.“ Sie an diese Hoffnung, die noch aus ihren Kindertagen stammte zu erinnern war der krönende Abschluss, den Anjella noch mit einem letzten Satz schmücken wollte. 
„Dann wirst du um mich kämpfen müssen.“ 
Dass in dieser Aussage etwas steckte was Anjella nicht einmal geahnt hatte, zeigte sich wenig später. Der Weg, den sie zusammen mit dem jungen Thorn genommen hatte wurde plötzlich von drei Männern versperrt, die nicht zu den Teilnehmern des Turnieres gehörten. Und als Zuschauer waren sie am falschen Platz, da der Austragungsort des Lanzenstechens hundert Meter weiter lag. Doch weder wollten die drei diesen erreichen, noch sah es so aus, als kämen Cameron und Anjella an ihnen vorbei. 
Den Weg zu versperren war kein Unfall sondern pure Absicht. Ein Weiterkommen wurde dadurch verhindert, dass die Männer sich vor Anjella und ihrem Begleiter aufbauten. 
„Sieh einer an“, wurden ein paar Worte von einem Typen geäußert, der dringend ein Bad hätte gebrauchen können, da er so aussah, als hätte er sich mit den Schweinen in einem Dreckloch gesuhlt. 
Das war aber nicht der Grund dafür, warum Anjella ihre kleine Nase rümpfte. Sie hatte bereits den Anfang des Lanzenstechens verpasst, da Cameron so getrödelt hatte. Jetzt noch weitere Zeit zu verlieren, nur weil sich ein paar schmutzige Männer damit amüsieren wollten andere herumzuschubsen passte ihr darum gar nicht. Nur hätte sie die Art ihres Protestes besser überlegen sollen. Denn eine Übermacht zu beleidigen war nicht gerade von Vorteil. 
„Warum geht ihr nicht dorthin zurück, wo ihr hergekommen seid? Ich bin sicher, die Schweine vermissen Euch schon.“ 
Cameron stöhnte. Musste das Mädchen so unfreundlich reagieren, nur weil sie nicht weiter kamen? Wusste sie denn nicht, dass man so eine Situation diplomatisch handhaben musste? Die Frage erübrigte sich, da Anjella sich ärgerlich vor den Kleinkriminellen aufbaute. Sie war wohl der Ansicht, ihre Stellung müsste ihr hier freien Durchgang ermöglichen. 
„Anjella!“, warnte Cameron. Konnte aber nicht mehr sagen, da einer der dreckigen Halunken die Gelegenheit ergriff die Forderung in Worte zu kleiden, die sie alle dazu gebracht hatte, sich vor dem Mädchen und ihrem Begleiter aufzubauen. 
„Warum versuchst du nicht deinem Namen Ehre zu verleihen und kümmerst dich freundlich um uns, Engelchen?“ 
Das schmierige Gelächter der drei Halsabschneider sagte deutlicher als Worte was sie sich erwarteten. Noch machte Anjella diese Aufforderung jedoch keine Angst. Sie hatte sogar den Schneid diese Forderung offen abzulehnen. 
„Für solche Kerle wie ihr es seid reicht ein Teufel allemal. Warum sucht ihr euch den nicht?“ 
Die Erwiderung fiel nicht auf fruchtbaren Boden, da die drei Gestalten wieder dreckig lachten. Cameron versuchte sich zwischen das Mädchen und die dreisten Männer zu drängen um zu demonstrieren, dass sie dieser Situation nicht alleine ausgesetzt war. Nur ließ sich niemand von diesem Versuch beeindrucken und so wurde Cameron einfach von einem der Kerle beiseitegeschoben. 
„Du willst dich doch wohl nicht an so ein Bürschlein verschwenden, Kleine. Wir sind allemal besser dafür geeignet dir die Dinge des Lebens beizubringen.“ 
Dass sich der Sprecher ihres Armes bemächtigt hatte, war nicht von Vorteil als Anjella jetzt erneut ihren Protest anmeldete. 
„Geht zur Hölle, wo ihr hingehört und geniest es, dass euch dort jemand gehörig einheizen wird.“ 
„Mit einem Engelchen als Begleitung ist unser Weg ein anderer“, lachte sie der Sprecher erneut aus und freute sich an ihren vergeblichen Versuchen sich aus seinem Griff zu winden. Allerdings hielt diese Freude nicht lange an. 
„Ich denke, das Fräulein hat euch euren Weg deutlich erklärt, ihr Bastarde. Ich bin gerne bereit euch eine genaue Wegbeschreibung zu geben: Er geht durch das Tal der Schmerzen und die werden jeden treffen, der je die Hand an diese Maid legt, gelegt hat oder legen wird!“ 
* * *



Wenn Dante eines nicht mochte, dann war es das Triumphgeschrei derer, die ihren Gegner aus dem Sattel katapultieren konnten. Er wusste aus seiner Anfangszeit als Ritter wie schmerzhaft es war, von einer Lanze getroffen zu werden. Und er fand es unangemessen, auf diese Weise mit seinem Erfolg zu prahlen. Reichte es nicht erfolgreich gewesen zu sein? Musste man den, der einem unterlegen war auch noch mit Spott demütigen? 
Fairness hieß auch, die Leistungen seines Gegners anzuerkennen. Schließlich bewies jeder Mann, der hier antrat schon seinen Mut. Verletzungen waren an der Tagesordnung. Und so manch ein Ritter war schon als Krüppel nach Hause zurückgekehrt, mehr tot als lebendig. Das musste man sich immer vor Augen halten wenn man bei so einem Spiel antrat. Die Verletzungen konnten genauso vernichtend ausfallen, wie beim Kampf in einer echten Schlacht.
Für ihn bestand jedenfalls keine Veranlassung sich anzusehen wer als nächster Bekanntschaft mit der nackten Erde machte. Da zog er sich lieber an den Rand des Geschehens zurück und wartete ab, wann sein erster Einsatz aufgerufen wurde. Bis dahin hatte er sowieso nichts zu tun. Die Kampfausrüstung, die für diesen Wettbewerb nötig war würde er erst kurz zuvor anlegen. Eine Methode, die bei dieser Veranstaltung zeigen sollte, dass jeder Ritter von den gleichen Dingen geschützt war. Man wollte einem eventuellen Protest eines Unterlegenen vorbeugen, der seine Niederlage auf die bessere Ausrüstung seines Gegners schieben könnte. 
Dante hatte demnach Muse ganz in sich zu gehen, um die nötige Stimmung für den bevorstehenden Wettkampf aufzubauen. Was ihn daran ablenkte war Lord Barrymore, der sich ungeniert in der Zuschauermenge umsah. Dass er das mit einem zufriedenen Lächeln tat ließ nichts Gutes vermuten. Weshalb sich Dante genötigt sah ebenfalls seinen Blick über die Anwesenden gleiten zu lassen. Er fand jedoch nichts, was er für den Auslöser dieses Lächelns verantwortlich machen konnte. Es war absolut nichts Erwähnenswertes zu entdecken …
Auch Dinge die nicht zu sehen waren konnten von einer unangenehmen Situation sprechen. Was Dante erst nach längerem Suchen nicht hatte entdecken können war eine bestimmte Person, die an diesem Schauspiel nicht teilnahm. Normalerweise kein Grund sich deshalb zu beunruhigen, da sich nicht jeder für alle Arten dieser Veranstaltung interessieren konnte. 
Dennoch behagte es Dante nicht, das selbstgefällige Grinsen auf dem Engelsgesicht seines potentiellen Gegners zu erkennen. Das unangenehme Gefühl, dass ihn überkam würde nicht einfach verschwinden, sollte er versuchen sich weiter darauf vorzubereiten an den Zweikämpfen teilzunehmen. 
Tatsache war jedoch, dass er sich nicht großartig darum kümmern konnte, da jeder Ritter, der nach dem Aufruf seines Namens nicht innerhalb einer bestimmten Zeitspanne auf dem Platz erschien als Verlierer seines Wettkampfes gehandelt wurde und nicht weiterkam. Da das Lanzenstechen nach dem Prinzip einer K.O.-Runde funktionierte war mit der Niederlage gegen einen Gegner der ganze Wettkampf verloren. 
Einer Tatsache, der sich Dante nur zu bewusst war als er den Turnierplatz umrundete um aus jeder Perspektive einen Blick auf die Zuschauer zu erhaschen. Nicht fündig zu werden zwang ihn schließlich dazu sich in die Richtung zu wenden, in der sich die Zelte der Zuschauer befanden. 
Das unangenehme Gefühl, dass ihn schon vorher über den Rücken gekrochen war verstärkte sich als er eine Gruppe Menschen zwischen den Zelten ausmachte. Dass mindestens eine dieser Personen eine Frau war, konnte er noch erkennen. Eine Tatsache die genügte um sich besser davon zu überzeugen, ob sich hier eine Gefahr aufbaute
Sich der Gruppe zu nähern zeigte, dass das unangenehme Gefühl, dass ihn befallen hatte nicht ganz aus der Luft gegriffen war. Dass nicht alle, die dort standen dies freiwillig taten war aus den Wortfetzen zu erkennen, die schon bald an Dantes Ohr drangen. Wut pulste unvermutet durch seine Adern wie heiße Lava. Jemand wagte es ein edles Fräulein zu bedrängen. Und die Täter waren dreist genug diese Tatsache zu ignorieren, die sie ihrem Lebensende gefährlich nahe bringen konnte. Ihnen das klarzumachen war die einzige Chance, die Dante ihnen geben würde um ihr Tun zu überdenken.
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„Wer Hand an diese Maid legt, gelegt hat oder jemals legen wird, wird es bereuen!“ 
Diese Worte drangen nur schwer zu Anjella durch, deren Handgelenk den groben Fingern ihres Gegenübers entrissen wurde, und die sich nun nahe einer breiten Brust wiederfand. Die Finger der anderen Hand, die sie sanft an der Schulter hielten sollten eine beruhigende Wirkung haben. 
Hatten sie auch irgendwie, selbst bei der Vorstellung, erneut so nahe an den beeindruckenden Ausmaßen einer ihr bereits bekannten Brust zu stehen. Nur hielt dieses Gefühl nicht allzu lange an, da sich ihre Bedroher von der Warnung nicht dazu veranlasst sahen ihr Verhalten zu überdenken. Ein Grund warum Anjella mit ihrem Beschützer in noch engeren Kontakt trat. Er zog sie ganz an seine Brust und drückte sie schützend an seinen Körper. Über ihren Kopf hinweg hörte sie die Worte, die nun nur so vor Eiseskälte klirrte. 
„Noch einen Schritt auf das Mädchen zu und ihr tretet heute noch vor euren Schöpfer!“ 
Dass das keine leere Drohung war spürte Anjella an den angespannten Muskeln ihres Retters. Aber die Elenden, die eine solche Drohung heraufbeschworen hatten, legten offensichtlich nicht besonders viel Wert auf ihr Leben. 
„Denkt Ihr, nur weil Ihr ein Ritter seid könntet Ihr uns unsere Eroberung streitig machen? Wir wollen uns zuerst mit ihr vergnügen. Ihr könnt sie ja haben, wenn wir mit ihr fertig sind.“ 
Dieses großzügige Angebot fiel nicht auf fruchtbaren Boden. Dante hatte nur noch darauf gewartet, dass man ihm erneut widersprach bevor er zur Tat schritt. Sich mit Bedauern aber Nachdruck von dem Mädchen zu lösen, sie hinter sich zu schieben und sich dann auf die Männer zu stürzen, die sich seinen Befehlen widersetzen, dauerte nur einen Wimpernschlag. Gegen einen gut ausgebildeten Ritter hatten die Halunken keine Chance. Sie lagen schneller bewusstlos am Boden als auch nur irgendjemand blinzeln konnte. 
Doch der so schnell herbeigeführte Erfolg verschaffte dem Ritter kein Vergnügen, er war stinksauer. Ein Gefühl, dass sich sowohl auf die Maid, als auch auf ihren Begleiter richtete, den er seines Bewachers entledigt hatte. 
„Besitzt Ihr kein Stückchen Verstand hier alleine herumzulaufen?“, griff er Anjella wütend an. „Dieser Abschaum wartet doch nur auf eine Gelegenheit sich jemandem zu nähern, der sich entweder nicht selbst verteidigen kann oder unbeschützt ist.“ 
Gegen diesen Vorwurf hätte sich Anjella gerne verteidigt, doch Cameron kam ihr zuvor. Sich auf diese Weise beleidigen zu lassen fand er auch von einem Ritter nicht besonders fair, der ihn gerade gerettet hatte. 
„Anjella hat mich als Beschützer, das hat bisher immer ausgereicht!“ 
Dass man ihm widersprach machte für Dante die Sache zu einem noch größeren Ärgernis. Hatte dieser Jungspund nicht mehr Verstand um zu erkennen, dass er mit dieser Einstellung die Maid in seiner Gesellschaft in Gefahr gebracht hatte? 
„Bisher? Das ist eine sehr vage Aussage. In Eurer heimatlichen Burg mag das ausreichen aber nicht hier unter all den Fremden, deren Reputation man nicht kennt. Seid froh, dass Ihr der Familie des Mädchen nicht mitteilen müsst, dass man sie geschändet hat:“ 
Die brutal geäußerten Worte sollten den jungen Burschen einen gehörigen Schrecken einjagen, damit er einen solchen Fehler nicht noch einmal beging. Cameron wurde vor Verlegenheit knallrot und warf Anjella einen unsicheren Blick zu. Er wusste nicht genau, wie er auf diese Anschuldigung reagieren sollte. Aber vor allem wusste er nicht, wie das Mädchen auf so eine Anklage reagieren würde. 
Nur kam von dieser Seite gar nichts. Anjella stand so sprachlos der ganzen Situation gegenüber, wie er sie noch nie gesehen hatte. Ganz offensichtlich stand sie wegen des brutalen Zwischenfalls unter Schock. Das verstörte Cameron mehr als die Vorwürfe des Ritters. Ein Grund sich von dessen einschüchternden Worten nicht beeindrucken zu lassen und nun seinerseits das Verhalten des anderen anzuprangern. 
„Zügelt Eure Wort, Sir! Wollt Ihr Anjella vollkommen verängstigen?“ 
Dass diese Frage eigentlich nur ein Hinweis darauf sein sollte, dass man in der Gegenwart eines Edelfräuleins nicht so offen sprach, ignorierte der Ritter schlichtweg. Sollte sich der Bursche seine Etikette doch sonst wohin stecken. Er sprach aus was er meinte, vor allem wenn jemand von alleine nicht so viel Verstand hatte diese Dinge zu erkennen. 
„Ja, ich will sie verängstigen. Das ist wahrscheinlich die einzige Möglichkeit, sie und auch Euch zur Vorsicht zu erziehen, Junge. Außerdem sehe ich nicht, warum ich mich in Höflichkeit und schönen Worten üben sollte, wenn euer beider Dummheit mich davon abhält mich auf meinen bevorstehenden Wettkampf vorzubereiten.“ 
Für Cameron war es eine weitere beschämende Tatsache, nicht an so eine Möglichkeit gedacht zu haben. Obwohl er und Anjella ja gerade dabei gewesen waren diesem Ereignis als Zuschauer beizuwohnen. So wie sich seine Anjella schon darüber aufgeregt hatte zu spät losgegangen zu sein, war es für den Ritter sicher eine Zumutung hier Zeit zu verlieren. Vielleicht wäre es jetzt angebracht sich zu entschuldigen und für die Hilfe zu bedanken. 
„Glaubt nicht, wir wären Euch für Eure Unterstützung nicht dankbar, mein Herr. Die Situation hat uns nur beide ein wenig aufgewühlt. Ich bin sicher, wenn ich Anjellas Vater von Eurer Hilfe berichte wird er es Euch danken. Inzwischen nehmt meinen Dank entgegen und meine Entschuldigung Euch Unannehmlichkeiten bereitet zu haben. Wir stehen in Eurer Schuld.“ 
Diese kleine Ansprache beeindruckte Dante kein bisschen. Sie verbesserte nicht einmal seine Laune. Was vor allem daran lag, dass die Maid, zu deren Rettung er herbeigeeilt war, noch immer kein Wort gesagt hatte. Waren seine Taten, mit denen er die Bedrohung von ihr abgewendet hatte zu einschüchternd gewesen? Oder waren es seine unbedachten Worte, die sie schockiert hatte? 
Ironisch musste er sich eingestehen, dass eine Frau in der heutigen Zeit an solche Dinge gewohnt sein musste. Vor allem wenn sie sich zum Spaß ansah, wie sich Männer bis aufs Blut für ihre Unterhaltung bekämpften. Da war es viel wahrscheinlicher, dass sie es vorzog nicht mit einem dunklen Fremden wie ihm sprechen zu müssen. Seine Erscheinung erlaubte es in ihren Augen sicher nicht, sich mit ihm auch nur für einen kurzen Dank abzugeben. 
Nun, Pech für sie! Wenn er schon ihre Rettung übernahm, dann würde sie auch noch ein wenig länger seine Gesellschaft ertragen können! Er würde diese Sache ordentlich zu Ende bringen. Dazu gehörte es eindeutig sich darum zu kümmern, dass die bewusstlosen Halsabschneider festgesetzt wurden, und dass die Maid unter den Schutz ihrer Familie gestellt wurde. 
„Ihr werdet jetzt losgehen, Junge, und jemanden auftreiben, der sich um diesen Abschaum hier kümmert“, wies er Cameron an. „Da Ihr eindeutig damit überfordert seid das Fräulein zu eskortieren, werde ich dafür sorgen, dass sie zu ihren Leuten kommt.“ 
Gegen diese Anweisung Einspruch einzulegen sparte sich Cameron lieber. Im Grunde hatte der fremde Ritter ja durchaus recht. Er hatte Anjella nicht beschützen können. Ganz einfach aus dem Grund, weil er seine Ausbildung zum Ritter grob vernachlässigt hatte. Wäre er besser ausgebildet gewesen, wäre er mit diesem Abschaum sicher selbst fertig geworden. Aber so hatte er durch seinen Fehler einen anderen Menschen in Gefahr gebracht. Da war es doch besser, einem gestandenen Ritter den Schutz der Maid zu überlassen. Sich darum zu kümmern, dass die kampfunfähigen Halunken ihrer gerechten Strafe zugeführt wurden, konnte er sicher bewältigen, ohne sich damit zu übernehmen. 
Bedenken, Anjellas Schutz einem anderen zu überlassen, der schon bewiesen hatte, dass er dazu fähig war, hatte er in diesem Augenblick nicht. Allein das Wissen, dass es der Ritter war, der laut Adam den Vater der Maid kannte, beruhigte in dieser Hinsicht. Allerdings wusste er nicht, wie Anjella damit zurechtkam dem Schutz des Mannes unterstellt zu sein, den sie ihm und Adam gegenüber als leuchtendes Beispiel angepriesen hatte. 
Neben dem dunklen, beeindruckenden Ritter auf den nahen Turnierplatz zuzugehen, war so natürlich wie es auch erschreckend war. Als sie von diesem Abschaum so bedrängt worden war, hatte das vor allem Ärger in Anjella ausgelöst. Sie hatte sich nicht wirklich gefürchtet, nicht einmal als einer sich ihres Armes bemächtigt hatte. Aber dann schritt er ein, und die Situation löste sich wie von ganz alleine auf. Eine Aktion, die sie eigentlich gebührend würdigen sollte. Aber leider brachte sie in diesem Moment keinen Ton mehr über die Lippen. So nah bei dem Ritter zu stehen, hatte ihr die Sprache verschlagen.
Dante! Anjella wusste es, noch ehe sie ihm ins Gesicht blicken konnte. Der Ritter, nach dem sie unbewusst immer Ausschau hielt, wenn sie die Zelte ihrer Familie verließ. Er war ihr erneut gegenüber gestanden. Tat es eigentlich immer noch, da sie ihn berühren hätte können, wenn sie ihre Hand nur ein wenig ausgestreckt hätte. Aber außer neben ihm zum Turnierplatz zu gehen, hatte sie noch nichts getan. Nicht einmal gedankt hatte sie ihm, auch wenn Cameron es bereits versucht hatte. So ungenützt konnte sie die kurze Zeit alleine mit ihm doch nicht verstreichen lassen! 
„Ihr nehmt an dem Turnier teil?“ Welche dumme Gans stellte denn eine Frage, dessen Antwort so eindeutig war? 
„So wie es aussieht, dank Euch eher nicht“, grollte er unfreundlich. 
Das war ungerecht, dass wusste Dante nur zu gut. Seine Wut richtete sich auch nicht an die Maid persönlich sondern galt der ganzen Situation. Er wollte nicht in ihrer Nähe sein, wollte sich nicht daran erinnern, wie es sich angefühlt hatte sie für einen Augenblick festzuhalten, und vor allem wollte er sie nicht zu ihrem Vater bringen. 
Der letzte Punkt erzürnte ihn noch mehr als alle anderen. Das Mädchen brachte es kaum fertig ein Wort an ihn zu richten, so sehr stieß sie seine dunkle Erscheinung ganz eindeutig ab. Und er wollte sich gegen alle Vernunft in ihrer Gesellschaft sonnen. Warum, verdammt noch mal, sprach ihn diese Maid so stark an? 
Sie hatte einen ernsthaften Rüffel erhalten. Sie störte seine Turnierteilnahme. Dagegen konnte sie jetzt nichts mehr tun. Höchstens die Sache ein wenig ausnützen. Was nicht mehr zu ändern war, konnte man doch wenigstens zu seinem Vorteil nutzen. Herauszubekommen, ob der Ritter sie nicht nur optisch faszinierte sondern ob dahinter auch etwas war, was sie an seinem Charakter interessierte, war sicher nicht verwerflich. 
„Wie lautete der Name meines Retters?“, stellte Anjella eine Frage, die sie eigentlich selbst hätte beantworten können. Schließlich kannte sie durch Adam den Namen des Ritters bereits. Aber sie wollte hören, wie er sich ihr selbst vorstellte. 
„Dante.“ 
Noch sparsamer hätte er sich nur ausdrücken können, wenn er den Mund gar nicht aufgemacht hätte. Aber Anjella gab nicht so schnell auf wenn sie mehr erfahren wollte. Da er nur dieses eine Wort von sich gegeben hatte konnte sie hier auch weiter ansetzten. 
„Und der Name Eurer Familie?“ 
„Ich habe keine Familie.“ 
Das war traurig, aber für Anjella eine Gelegenheit weitere Fragen stellen zu können. 
„Das ist sicher sehr traurig. Familie zu haben kann zwar manches Mal sehr anstrengend sein, aber meist ist es eine große Freude sie um sich zu haben. Es ist sehr bedauerlich, dass Ihr diese Freude nicht auch erlebt habt.“ 
Im ersten Augenblick sah es so aus, als ob Dante darauf nicht antworten wollte. Doch dann schien er sich anders zu besinnen. Seine Worte klangen kalt und abweisend und waren als eine Art Warnung gedacht. 
„Von Freude weiß ich nichts, Mylady. Nur von Neid, Missgunst und Ablehnung. Ein Bastard ist niemals Teil einer Familie. Denen nicht anzugehören, deren Blut man teilt ist in so einem Fall das Beste.“ 
„Ihr seid unehelich geboren?“ 
Die Maid wusste scheinbar nicht, dass man manchen Dingen nicht weiter auf den Grund gehen sollte. Aber wenn sie schon so neugierig sein wollte, dann sollte sie sich auch mit den Tatsachen des Lebens arrangieren. Seine Lebensumstände mit möglichst drastischen Worten zu beschreiben, würde sie sicher davon abhalten weiter in ihn zu dringen. 
„Ich bin die fleischgewordene Verfehlung meines Vaters. Seine Gemahlin auf seiner Reise in das Heilige Land mit einer dunklen Schönheit zu betrügen hat ihm nicht gereicht. Er musste diesen Beweis seines Tuns auch noch mit nach Hause nehmen, wie unschwer an meiner dunklen Haut zu erkennen ist. Zu beweisen, dass auch ein fremdländischer Wilder ein Ritter werden kann, hat ihm Vergnügen bereitet.“ 
Die Information, die in diesen Worten steckte, wollte Anjella nicht einfach ignorieren und fasste sie deshalb für sich laut zusammen. 
„Ihr habt also Familie, die Euch aber nichts bedeutet und die auch keinen Wert darauf legt, dass Ihr sie als solche bezeichnet. Das ist sehr tragisch. Ich könnte mir nicht vorstellen wie es wäre, wenn mein Bruder mich ablehnt. Wisst Ihr, er hat nicht dieselbe Mutter wie ich und dennoch liebt und beschützt er mich.“ 
Diese Information reichte Dante um das Thema von sich abzulenken, während sie ihrem Ziel immer näher kamen. 
„Ganz offensichtlich hat er das mit dem Beschützen ein wenig vernachlässigt“, zielte er auf den eben überstandenen Zwischenfall. Anjella stutzte kurz und lachte dann fröhlich. 
„Cameron ist nicht mein Bruder sondern nur der Sohn der besten Freundin meiner Mutter. Mein Vater hätte es früher gerne gesehen, wenn aus uns einmal ein Paar werden würde.“ 
„Früher?“, konnte sich Dante nicht zurückhalten zu fragen. Es ging ihn absolut nichts an, was diese Maid tat oder tun würde. Anjella klärte diese Information ganz unbeschwert weiter auf. 
„Er hat längst eingesehen, dass wir uns nur wie Geschwister lieben. Darum fungiert er hier auch als mein Begleiter wenn alle anderen beschäftigt sind.“ 
Sie hatte schon wieder das Thema angeschnitten, dass Dante noch immer fuchsteufelswild machte. Etwas dazu zu sagen konnte er sich nicht enthalten. 
„Dann sollten sie nicht beschäftigt sein. Ist Euer Leben und Eure Unversehrtheit so wenig Wert, dass man so oberflächlich damit umgehen kann? Ich hätte Euren Vater für klüger gehalten.“ 
* * *



Lord Waldo Danber konnte sich durchaus als klug bezeichnen. Zu sehen, dass sein Engel von dem dunklen Ritter zu ihm gebracht wurde zeigte ihm, dass dieser Mann erneut den Schutz seines Kindes übernommen hatte. Den Anlass dafür erfuhr er sowohl von ihm selbst, als auch von seiner Tochter und Cameron. Nur hörte sich keine der drei Versionen allzu identisch an. Er setzte darauf, dass die Erzählung des jungen Thorn der Wahrheit am nächsten kam. 
Der Ritter Dante tat die Angelegenheit mit ein paar einfachen Worten ab als er Anjella zu ihm brachte. Das Mädchen pries dagegen den Einsatz des Ritters zu ihrer Rettung in den höchsten Tönen, sobald der Mann sich verabschiedet hatte. Nur Cameron berichtete nüchtern von dem Vorfall mit einigen Halsabschneidern. Er beschönigte weder sein Versagen noch bauschte er die Hilfe des Ritters unnötig auf. 
Als Tatsache blieb die Erkenntnis, dass Dante Anjella beigestanden hatte und dadurch den Einsatz seiner Teilnahme beim Lanzenstechen verpasst hatte. Seine Siegchancen in diesem Wettbewerb waren dahin und würden sich auch nicht wiederholen lassen. Aber was Waldo bei dieser Sache wichtig war, war die Erkenntnis, dass ein Mann mit solchen Fähigkeiten und der Bereitschaft seine eigenen Belange hinten anzustellen, an einem Turnier verschwendet war. 
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Sie waren auf dem Weg nach Hause. Nicht zu seinem Zuhause sondern zu dem des Mannes, der darauf bestanden hatte, dass er ihn mit einer Stellung seinen Einsatz danken wollte. Sie waren auf dem Weg zur Burg des alten Danber. 
Dante war sich immer noch nicht ganz sicher, was er von dieser Wendung halten sollte. Er hatte das Mädchen, Anjella, vor ein paar Halsabschneidern bewahrt, die sich ihr auf ziemlich dreiste Art genähert hatten. Nur musste er sich diesen Zwischenfall wohl selbst zuschreiben. Er hatte geahnt, dass Lord Robert Barrymore, der Lord, der am Anfang des Turniers seine Bekanntschaft gesucht hatte, irgendetwas im Schilde führte. Dass er bemerkt hatte, dass er, Dante, auf das bezaubernde dunkelhaarige Fräulein aufmerksam geworden war, hatte er ganz schamlos zu seinen Gunsten ausgenutzt. Der Plan hatte darin bestanden, ihn von der Teilnahme des Turniers größtenteils fernzuhalten. 
Ein Plan, der aufgegangen war. Denn durch die Rettung der Maid hatte er tatsächlich seinen Einsatz beim Lanzenstechen verpasst und war automatisch ausgeschieden. Barrymore machte nach einigen harten Zweikämpfen den ersten Platz und errang das Preisgeld. Doch bei dem letzten Wettkampf dieser Spiele standen sie sich noch einmal gegenüber. Und im engen Körperkontakt des Ringens, konnte Dante der Wahrheit dann doch noch auf den Grund gehen. 
Der Lord hatte bereits von ihm gehört, von seinem dunklen Aussehen und von der Unbarmherzigkeit mit der er einen Kampf ausfocht. Sich einen Gegner vom Hals zu schaffen, der ihm gefährlich werden konnte war die einfachste Methode möglichst sicher an sein Ziel zu gelangen. 
Geld war ein sehr drängendes Argument, um seine ritterlichen Tugenden beiseitezuschieben. Dante scherte sich nicht um Ritterlichkeit. Er nahm die Gelegenheit wahr, seine Antworten zu bekommen. Der Ringkampf, der im Rahmen der Wettbewerbe ausgetragen wurde, wandelte sich zwischen Dante und dem Lord zu einer persönlichen Sache. Und so presste Dante alle Antworten aus Barrymore heraus, die er haben wollte. 
Dafür, dass der Lord eine unschuldige Maid zum Spielball seiner Absichten gemacht hatte, verpasste Dante Barrymore eine gehörige Abreibung. Dafür dass er Anjella geängstigt hatte und sie in Gefahr gebracht hatte, schlug er ihm mehrere Zähne aus. Die engelhafte Erscheinung des Mannes würde jetzt jedes Mal erheblich gestört werden, wenn er versuchte zu Lächeln. 
Für seine unbarmherzige Brutalität, die mit dem Ringen kaum noch etwas zu tun hatte, wurde Dante zwar aus der Wertung genommen, doch dafür hatte er die Genugtuung seine Rache genommen zu haben. 
Er glaubte nicht, dass irgendjemand ahnte, warum er sich dem Ritter so intensiv gewidmet hatte. Außer vielleicht der Danber-Lord. Dieser alte Mann hatte verdammt wache Augen, die mehr sahen als sie sollten. Was wahrscheinlich der Grund dafür war, ihm eine Stellung aufzudrängen, die er hatte annehmen müssen, da das Turnier aus verschiedenen Gründen nicht ganz so erfolgreich für ihn verlaufen war wie beabsichtigt. 
Jetzt befand er sich also in einem Tross von Menschen, die er kaum kannte und die er schnellstens einzuschätzen lernen sollte. Auf dem Weg zur Danber-Burg war außer ihm, der Burgherr nebst seiner Gemahlin. Eine scheinbar sehr warmherzige Frau, die mit sanfter Gewalt den Lord der Danber lenkte. Der eher raubeinige Mann schien in ihrer Gegenwart zu einem Lamm zu werden. Dass diese Einschätzung sich nicht auf andere ausweitete, konnte Dante jetzt noch nicht erkennen. 
Als ein weiteres Familienmitglied, das denselben Weg wie sie nahm, war nur noch die Tochter des Lords zu nennen. Lord Danbers Sohn Aaron und dessen Familie hatten sie zwar kurz begleitet, mussten sich aber schon bald in eine andere Richtung wenden. Dafür hatte sich ihnen ein anderer angeschlossen, der mit auf die Danber-Burg kommen würde. Der junge Thorn, Cameron, hatte sich kurzfristig entschlossen als klar war, dass Dante sich tatsächlich von Waldo Danber anheuern lassen würde. 
Ganz offensichtlich traute Cameron den Kampfkünsten nicht, die der Ritter gezeigt hatte. Auch wenn er selbst in den Genuss derselben gekommen war. Aus irgendeinem Grund behielt er ständig ein Auge auf ihn. Dante wusste nicht warum und es war ihm auch einerlei. Wie er schon bei der Konfrontation mit dem zwielichtigen Pack auf dem Turnier gesehen hatte, konnte sich dieser junge Bursche nicht mit ihm messen. Aber vielleicht interpretierte er seine Anwesenheit auch ganz falsch und dieser Besuch war schon lange geplant. Jedenfalls schien niemand etwas dabei zu finden, dass er sich ihnen angeschlossen hatte. Dante nahm es einfach als Selbstverständlichkeit hin, so wie auch der Rest der Gruppe. 
Was ihm einiges Kopfzerbrechen machte war das Mädchen, Anjella. Seit er sie auf dem Turnier gerettet hatte, schien sie ihm ständig Blicke zuzuwerfen. Heldenverehrung nahm Dante an. Eine äußerst lästige Situation. Er war sich ihrer Aufmerksamkeit ihm gegenüber viel zu sehr bewusst, und er mochte sie nicht. Wie sollte er damit umgehen bewundert zu werden? Er befand sich in der Gegenwart ihrer Familie, Freunde und einigen Dienern. Wenn sie ihn ansah, dann würden das auch andere erkennen. 
Er konnte es sich nicht leisten als Spielzeug einer hochgestellten jungen Frau angesehen zu werden. Er stand nicht nur bei ihrem Vater im Dienst, er war auch ein Bastard ohne den Hintergrund einer Familie, die ihm den Rücken stärkte. Vor allem aber war er ein Mann, der wusste, dass es ihm nicht guttun würde, wenn er es zuließ, dass ihm das Interesse eines Edelfräuleins etwas bedeutete. Aus diesem Grund richtete er seinen Blick auch nicht auf das Mädchen. Sie war für ihn tabu. Ihre Bewunderung würde bald schwinden, wenn sie sah, dass er sie nicht haben wollte und auch nicht auf sie reagierte. 
Die leisen Worte ignorierte Dante darum komplett, die die Maid mit dem jungen Burschen in ihrer Gesellschaft wechselte. Obwohl es da nicht allzu viel zu ignorieren gab. Die beiden flüsterten so verhalten miteinander, dass es ihm auch nicht gelungen wäre ein Wort zu verstehen, wenn er sich auf das Gespräch konzentriert hätte. 
„Weißt du überhaupt, was du da gerade tust, Anjella?“ Der Vorwurf, der in diesen Worten lag wurde nicht wirklich ernst genommen. 
„Was tue ich denn?“ Anjella beherrschte es ausgezeichnet das Unschuldslamm zu spielen. Nur klappte das nicht wirklich bei jemandem, der sie so genau kannte wie Cameron. 
„Du schmachtest!“ Das war jetzt doch ein ganzes Stück weit übertrieben. Anjella nahm diesen Vorwurf und bog ihn so zurecht, dass er zurück auf Cameron fiel. 
„Ich dachte eigentlich du würdest es begrüßen, wenigstens einmal angeschmachtet zu werden. Ich muss sagen, ich bin ein klein wenig beleidigt, dass du meine Bewunderung nicht willst.“ 
„Lenk nicht vom Thema ab, Jella! Du weißt genau was ich meine. Du schmachtest ihn an!“ Cameron ließ sich nicht von ihren scherzhaft geäußerten Worten ablenken. 
„Ihn? Sag mal kannst du dich nicht ein wenig genauer ausdrücken? Bis jetzt hast du noch keinen Satz gesagt, der Hand und Fuß hat.“ Nur nichts zugeben, was noch nicht eindeutig bewiesen worden war, lautete Anjellas Motto. 
„Du möchtest etwas mit Hand und Fuß?“, nahm Cameron sie dieses Mal sogar buchstabengetreu beim Wort. „Der Kerl hat sogar zwei Hände und zwei Füße, eine beeindruckende Gestalt und eine ziemlich unbarmherzige Art sich in eine Auseinandersetzung zu stürzen. Du schmachtest diesen fremdländisch anmutenden Ritter, Dante, an!“ 
Cameron wollte dieses Thema doch tatsächlich weiterverfolgen und auseinandernehmen. Wie zog sie sich da jetzt nur aus der Affäre? Ein bisschen Wahrheit und ein klein wenig verdrehen der Tatsachen müsste eigentlich eine gute Mischung abgeben. 
„Ach du sprichst von Vaters neuem Vasallen. Sag das doch gleich“, stellte sie es erst einmal so hin, als ob sie bisher aneinander vorbeigeredet hätten. Dann fütterte sie ihren Freund mit einem kleinen Anteil der Wahrheit. 
„Natürlich habe ich ihn angeschmachtet. Du hast doch selbst gesehen, mit welcher Leichtigkeit er diese Halunken unschädlich gemacht hat. Das bringt doch jede Maid zum Seufzen. Und überleg doch nur einmal, ich hatte mit meiner anfänglichen Einschätzung recht. Dieser Ritter ist ein echter Mann, durch und durch! Meine Bewunderung für ihn ist enorm.“ 
Das reichte erst einmal als Anteil an der Wahrheit. Jetzt musste eine kleine Notlüge herhalten um Cameron von dem Thema abzubringen, dass sie selbst noch nicht wirklich begriffen hatte. Denn eines an der ganzen Situation, die sie auf dem Weg zum Turnierplatz erlebt hatte, konnte sie immer noch nicht einordnen: Der Mann hatte sie an sich gezogen und das war ein Gefühl, dass sie jede Bedrohung oder Gefahr schlagartig hatte vergessen lassen. Aber natürlich konnte sie Cameron davon nichts sagen, darum eben eine Lüge, die ihn dieses Thema vergessen lassen würde. 
„Ich überlege mir gerade, ob ich wirklich so einen richtigen Mann als Gemahl haben möchte. Wenn ich mir die enorme Kraft und dieses unbarmherzige Wesen so ansehe, dann fühl ich mich nicht mehr besonders wohl. Schließlich weiß man ja bei einem Fremden nicht, ob er sich mit so einer Kraft nicht plötzlich gegen einen wendet. Stell dir doch nur einmal vor, mein Vater sucht mir so einen Typen aus. Was mach ich denn da, wenn er schlechte Laune hat?“ 
Das Thema war erfolgreich abgewendet als Cameron auf diese Frage einging. 
„Du redest ihn zu Tode, deine leichteste Übung, Jella. Aber vielleicht erbarme ich mich auch deiner und nehme dich, damit du keine alte Jungfer werden musst“, zog er sie auf und lachte 
„Ich bin dir unglaublich dankbar, dass du mich vor einem ehelosen Leben bewahren willst, Cam.“ Sich auf diesem Niveau weiter zu unterhalten war schon ein ganzes Stück besser, da es Anjellas Herz nicht zum Stolpern brachte. 
* * *

Sich erst gar nicht darauf einzulassen was die Menschen um ihn herum zu erzählen hatten, war keine Übung, die Dante besonders schwer fiel. Der Grund dafür lag bei dem Lord, in dessen Dienste er sich gestellt hatte. Ihn unbeabsichtigt damit zu beeindrucken, dass er sich um eine Gefahr gekümmert hatte, die er mit verursacht hatte, schürte die Neugier des alten Mannes. Er wollte sich darüber informieren, was den Ritter sonst noch ausmachte, den er sich hier auf seine Burg holte. Ein paar Fragen zu stellen war darum nur eine ganz natürliche Reaktion um an Informationen über diesen durchsetzungsstarken Recken zu kommen. Der Weg zur Danber-Burg war die beste Gelegenheit dazu um sich darüber klarzuwerden, ob er sich hier für die richtige Vorgehensweise entschieden hatte. 
„Ich denke, wir können die Zeit nutzen um uns besser kennenzulernen, Sir Dante.“ Eröffnete Waldo das Gespräch, nachdem er sein Pferd an die Seite des Ritters gelenkt hatte. „Bei dem Turnier konnte ich ja schon ein wenig davon beobachten, wie Ihr Probleme löst. Aber es ist sicher nicht verkehrt, mehr über Euch zu wissen, um den Aufgabenbereich zu finden, der Euren Fähigkeiten entspricht.“ 
Diese Bemerkung war nicht das, was Dante erwartet hatte. Da er auf dieser Veranstaltung kaum zum Einsatz gekommen war, konnte der Lord nur die persönliche Auseinandersetzung meinen, die er bewältigen musste. Da er jedoch zugestimmt hatte sich in den Dienst des Lords zu stellen, gab er ihm auch Auskunft über sich und sein Können. 
„An die Stelle, an die Ihr mich stellt, werde ich Euch nach bestem Wissen und Gewissen zur Verfügung stehen.“ Sich verbindlich auszudrücken war das Signal für Waldo Danber mehr über den Ritter zu erfahren. 
„Ihr spracht davon, dass Ihr Euch als Turnierritter verdingt, Sir Dante. Ist das Eure Art sich gegen die Zwänge aufzulehnen, die Euch Eure Familie auferlegen wollte?“ 
Diese Frage gefiel Dante nicht besonders und darum beantwortete er sie auch nicht gleich in vollem Umfang. 
„Turnierritter zu sein ist eine durchaus ehrbare Methode um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten, Lord Danber. Außerdem sagte ich ja bereits, dass ich auch in die Dienste eines Burgherren trete, wenn sich die Gelegenheit ergibt.“ 
„Ja, ich erinnere mich“, tat Waldo so, als ob ihm diese Information eben erst wieder in den Sinn gekommen war. „Ihr sagtet auch, Ihr hättet keine Familie, wenn ich nicht irre. Aber das ist ein wenig zu endgültig, mein Freund. Jeder Mensch hat eine Familie, aus der er abstammt, selbst wenn keines seiner Mitglieder mehr am Leben ist. Wie ist das dann bei Euch?“ 
Der Lord sah nicht so aus, als ob er dieses Thema begraben würde, ehe er sich nicht sicher war, dass er den Hintergrund seines neuen Vasallen kannte. Dante war zwar nicht davon begeistert sich zu offenbaren, aber er hatte auch keine Lust ein Versteckspiel zu beginnen, wenn die Wahrheit ihm schneller Ruhe von diesem Thema brachte. 
„Die Menschen, die sich durch Blutsbande meine Familie nennen dürften, legen darauf keinen Wert. Eine Tatsache die auf Gegenseitigkeit beruht. Ich bin das Produkt einer Verbindung, die mein Erzeuger auf seinen Reisen eingegangen ist. Er war wohl der Ansicht, die Frau, die mich geboren hat könne sich nicht um einen Jungen kümmern. Als er darum seinen Aufenthalt im Heiligen Land beendete, nahm er mich mit.“ 
„Dann muss Eurem Vater etwas an Euch gelegen haben“, vermutete Waldo an dieser Stelle. 
„Ich war eine Kuriosität“, stellte Dante richtig. „Ich war eine Trophäe, die unterhaltsamer war als ein goldener Messkelch. Wenn ihm etwas an mir gelegen wäre, dann hätte er mich vor seinem Tod als Sohn anerkannt.“ 
„Nicht jeder besitzt die Größe zu seinen Verfehlungen zu stehen“, räumte der Danber-Lord ein und wies auf etwas Positives hin. „Er schien Euch aber zumindest für Wert befunden zu haben eine ausgezeichnete Ausbildung zu erhalten. Euer Können hat sicherlich viel Schweiß und Einsatz verlangt.“ 
Dem musste Dante zustimmen. „In dieser Hinsicht tat er seine Pflicht. Mir dieses Wissen mitzugeben hat mir bisher erlaubt für mich selbst zu sorgen.“ 
„Nicht nur das“, wandte Waldo ein. „Es hat Euch auch dazu befähigt, den Schutz eines anderen Menschen zu übernehmen. Vielleicht sollte ich Euch die Pflicht überlassen, über meine Tochter zu wachen, damit ihr niemand etwas antun kann.“ 
Diese Überlegung traf nicht auf fruchtbaren Boden. Weshalb Dante auch nach einem Ausweg suchte dieser Aufgabe zu entgehen. Ein deutlicher Hinweis auf seinen Status war dabei sicher die einfachste Methode. 
„Ich bin ein Bastard, Mylord. Den Schutz eines Edelfräuleins sollte jemand übernehmen, der nicht so weit unter ihr steht.“ 
Waldo wischte diesen Einwand mit einem einfachen Argument beiseite.
„Wenn es drum geht meinen Engel zu beschützen ist es mir ausgesprochen egal, ob dieser Schutz von einem Teufel oder Heiligen kommt!“ 
Das war leider die einzige Einstellung, die Dante ungesehen unterschreiben konnte. Einen Engel zu beschützen stand jedem anderen Einwand ohne Wenn und Aber gegenüber und war nicht wegzuwischen. Wenn ihm ein Engel gegenüberstand, würde er derselben Einstellung folgen. Doch zunächst musste er sich damit noch nicht wirklich auseinandersetzen. 
„Bisher gab es in dieser Hinsicht keine Schwierigkeiten. Aber wer weiß schon was die Zeit bringt? Meine Gesundheit könnte sich plötzlich verschlechtern und ich einen Vertreter brauchen, der meine Lieben an meiner Stelle beschützt. Oder Heerscharen von Bewerber könnten sich um die Hand Anjellas bemühen. Wenn sich einer darunter befindet, der kein Nein akzeptiert, dann sollte jemand bereitstehen, der dieses Nein mit Nachdruck vertritt.“ 
Darauf konnte sich der Danber-Lord mit seinem letzten Atemzug verlassen! 
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Die Vorstellung brachte Dantes Blut in Wallung. Wenn er dabei zusehen sollte wie sich ein Mann nach dem anderen um die Gunst der lieblichen Maid bemühte, dann würde er damit seine Schwierigkeiten haben. Obwohl es vielleicht eher so war, dass diese Bewerber Schwierigkeiten bekommen würden. Denn er konnte sich nicht vorstellen, dass er ein unziemliches Wort oder auch nur einen Blick als Werbungsversuch hinnehmen konnte. Ihm vor Augen zu führen, wofür sich ein anderer interessieren durfte war keine gute Idee. 
Natürlich hatte sich der Lord mit ihm als Aufpasser den richtigen Mann ausgesucht. Er würde mit Nachdruck dafür sorgen, dass jeder abgewiesene Kandidat seine Zurückweisung auch ja nicht fehlinterpretierte. Nur würde er sich zu so einer Aufgabe nicht bereiterklären. Er war kein Kindermädchen und hatte ganz bestimmt keine Ambitionen für anderen den Cupido zu spielen. Wenn ihm wirklich eine solche Aufgabe zufiel, würde er sie schlichtweg ablehnen. 
Als fahrender Ritter gab es für ihn nur eine einzige Möglichkeit sich mit einem Weib näher zu beschäftigen. Und diese Möglichkeit hätte er sich auf dem Turnier nicht versagen sollen. Dann wäre er jetzt auch nicht so gereizt bei der Vorstellung, sich mit dem Liebesglück anderer zu beschäftigen. Obwohl seine Gedanken in diese Richtung wenig mit Liebe zu tun hatten. Ihn interessierte in dieser Hinsicht nur die Befriedigung seiner männlichen Bedürfnisse. Auf die er sich, wenn er sich genügend ansträngte, auch ohne weiteres besinnen konnte. 
Nur brachte die Vorstellung eines warmen, weichen Frauenkörpers ihm einen Augenblick zurück, den er in diesem Zusammenhang nicht haben sollte. Denn der warme, weiche Körper, der sich in seine Gedanken schlich gehörte keiner Liebesdienerin, mit der er seine Entspannung finden könnte. Vor allem aber hatte er erst einmal nichts mit einer erotischen Begegnung zu tun. Das was sich in seine Gedanken schlich, war nur die Erinnerung an einen kurzen Moment, den er zu diesem Zeitpunkt nicht einmal so wahrgenommen hatte wie er es jetzt tat. 
Für einen Augenblick, für einen kurzen Augenblick nur, nachdem er gesehen hatte wie das Mädchen von Männern bedrängt wurde, die nicht einmal den Staub von ihren Schuhen hätte wischen dürfen, hatte er ihr mit seiner Stärke Trost und Mut zusprechen wollen. Sie kurz an seinen Körper zu ziehen, sie zu berühren, war in diesem Moment ohne die Absicht erfolgt sie um ihretwillen zu fühlen. Aber dennoch war die Erinnerung an diesen kurzen Körperkontakt in Dantes Gedanken geschlüpft und hatten etwas ganz anderes ausgelöst. 
Er war ein verdammter Bastard. Und damit meinte er dieses Mal nicht die Umstände seiner Geburt! 
* * *

Die Danber-Burg war nicht wirklich eine Überraschung, wenn sie auch durch ihre Ausmaße beeindruckte. Die Bezeichnung Burg war in diesem Fall ein wenig irreführend, da Festung es eher getroffen hätte. Aber da das unerheblich war kümmerte sich niemand um diese Kleinigkeit. 
Dante musste sich wieder einmal damit auseinandersetzen angestarrt zu werden. Ob aus Neugier oder vorsichtiger Ablehnung war schwer zu erahnen. Aber es würde sich zeigen, sobald er sich alleine in der Danber-Burg bewegte. Dann würde ihm die eine oder andere Reaktion offen begegnen. So lange nahm er es hin, sich begaffen zu lassen. Er hätte sowieso nichts dagegen tun können. Darum behielt er seine stoischer Ruhe bei. Nur sah es nicht jeder als eine natürliche Reaktion. Weshalb sich Dante unvermutet moralischer Unterstützung gegenüber sah. 
Das letzte Stück des Weges hatte er alleine hinter sich gebracht, da sich der Lord seiner Gemahlin widmete und sich die Jüngeren in der Gruppe mit sich selbst beschäftigt hatten. Die wenigen Diener, die den Tross begleiteten, hatten ebenso wenig mit dem fremden Ritter zu tun. Das änderte sich jedoch, als sich in Sichtweite der Heimstatt der Danber gekommen waren. Denn unvermutet hatte Dante jetzt Gesellschaft bekommen. 
Warum auch immer, aber dieser Einfaltspinsel, Cameron Thorn, wollte ihm wohl so etwas wie Solidarität zukommen lassen. Er hatte sein Pferd neben das seine gelenkt und sich dazu entschlossen ein Gespräch zu beginnen. Etwas worüber sich Dante nicht wirklich freuen konnte, nachdem er das Thema erfasste. 
„Den Eindruck, eines nicht leicht zu bezwingenden Ritters auszustrahlen, bringt Euch sicher nicht viele ehrliche Reaktionen, wenn Ihr irgendwo erscheint“, stellte Cameron eine wahre Vermutung auf. Dante konnte sich nur schwer denken, was er damit ausdrücken wollte. 
„Würdet Ihr mich vielleicht gerne fordern, weil ich die Dreistigkeit besessen habe jemanden zu retten, für den Ihr die Verantwortung übernommen hattet?“ 
Angriff war noch immer die beste Verteidigung. Doch ein Lachen war die Antwort auf diese grobe Bemerkung. 
„Damit mich Anjella in alle meine Einzelteile zerlegt? Ich bin doch nicht verrückt! Einem Helden wie Ihr es seid, werde ich mich nicht in den Weg stellen.“ 
„Ihr bezeichnet mich als einen Helden?“ Die Skepsis war unüberhörbar und auch, dass hier eine Falle vermutet wurde. Aber das störte Cameron nicht. Er wollte den Ritter ein wenig auf den Zahn fühlen, der in Anjella solche Begeisterung auslöste, dass sie diese mit allen Mitteln zu überspielen suchte. Er kannte seine Gefährtin aus Kindertagen gut genug um zu wissen, wann sie wirklich beeindruckt war. Und Dante hatte sie beeindruckt. Spätestens als er sich dieser drei Halunken angenommen hatte, die sie bedrängt hatten. Vielleicht aber auch schon zu einem früheren Zeitpunkt. 
Er wollte nicht das Anjella verletzt wurde oder sich in einer Schwärmerei verrannte, die zu nichts führen würde, darum sah er es als seine Pflicht an, die lauteren oder unlauteren Absichten des Ritters zu ergründen. 
„Gefällt es Euch nicht ein Held zu sein, Sir Dante? Normalerweise genießt es jeder Mann von einer Maid für seine Fähigkeiten bewundert zu werden.“ 
Dante sah in dieser Bemerkung eine Falle und reagierte dementsprechend kalt und emotionslos darauf. 
„Ich bin nicht darauf erpicht verehrt oder bewundert zu werden. Sich seiner Ausbildung zu bedienen, sollte das von Nöten sein, hat nichts mit Heldentum zu tun. Wenn Ihr so einer Annahme folgen wollt, dann werdet Ihr den Titel eines Ritters nie erlangen.“ 
„Aber das Herz einer Maid vielleicht“, warf Cameron listig ein. 
„Wenn Euch nur daran liegt.“ 
„Euch nicht?“ 
„Die Gunst einer Hure kann man kaufen, dazu muss man sie nicht beeindrucken. Sie gewährt ihre Dienste sobald sie eine Münze in ihren Händen hält“, erklärte Dante kalt.
„Ich dachte eher an ein etwas edleres Fräulein“, kam die leise gemurmelte Entgegnung. 
Dante verbot sich in die Richtung zu sehen, die ihm das edle Fräulein vor Augen führen würde, dass ihm bei diesen Worten in den Sinn kam. Nur konnte er leider nicht ignorieren, dass die Ankunft auf der Burg ein kleines Problem aufgeworfen hatte. Denn während Lord Waldo Danber seiner Gemahlin vom Pferd half und diese Tätigkeit dazu nutzte sie ein wenig länger in seinen Armen zu halten, saß Lady Anjella noch immer auf ihrem Reittier. 
So wie es aussah hatte kein Diener das Recht, die junge Lady auch nur für so eine kleine Hilfstätigkeit zu berühren. Wenn also weder Sir Waldo noch der junge Cameron sich bereit machten diese Hilfestellung zu geben, dann blieb diese Aufgabe wohl an ihm hängen. 
Natürlich hätte er die Situation auch einfach ignorieren und die Sache denen überlassen können, die sie normalerweise ausführten. Aber er hatte sich von dem Lord in Dienst nehmen lassen und konnte nicht einfach ignorieren, wenn ein Mitglied seiner Familie Hilfe benötigte. 
Aber es war nicht nur Pflichtgefühl, das Dante dazu brachte von seinem Pferd zu steigen und der Maid seine Hilfe anzubieten. Eigentlich wollte er sich nur versichern, dass es keine Bedeutung hatte, wenn er für dieses Mädchen seine Fähigkeiten einsetzte. Sie gehörte, wie der Lord ihm bereits eröffnet hatte, zu einem gewissen Teil zu seiner Arbeit. 
Diese Ansicht konnte er sich ganz emotionslos einreden, während er die leichte Gestalt aus dem Sattel hob und auf die Erde stellte. Doch die Stimme und der Blick, der ihn traf bestätigte diese Überzeugung nicht so ganz. 
„Ihr seid wirklich sehr geschickt dabei Bösewichter abzuschrecken, Sir Dante. Aber glaubt mir, ein Pferd zu verlassen, ohne zu stürzen wäre sogar mir noch möglich gewesen.“ 
Diese säuerliche Bemerkung hörte sich nicht nach Heldenverehrung an. Auch der unwillig verzogene Mund sprach nicht davon. Ganz offensichtlich hatte man sich mit ihm eben einen ziemlich geschmacklosen Scherz erlaubt. Den dunklen Fremden mit der Hoffnung zu verspotten ein Held zu sein, würde diesem Cameron noch teuer zu stehen kommen. Aber zuerst einmal musste sich Dante mit der unwilligen jungen Lady auseinandersetzen und den unwillkommenen Gefühlen, die sich in ihm regten, seit er ihr in die Augen geblickt hatte. Auf ihre bissige Bemerkung ebenso bissig zu reagieren war darum eine ganz automatische Reaktion. 
„Wer kann das schon sagen? Als jemand, der Euch vor allen Unheil beschützen soll kann ich mich nicht auf so eine vage Vermutung stützen. Womöglich seid Ihr etwas tollpatschig und hätte ich nicht darauf geachtet, dann wäre es meine Schuld, wenn Ihr auf den Boden gefallen wäret.“ 
„Sehr nobel von Euch sich darüber Gedanken zu machen“, lobte Anjella, die genau merkte, dass er sie mit dieser Bemerkung in ihre Schranken verweisen wollte. Nur würde sie sich anlässlich dieses Angriffes nicht schuldig fühlen. Darum versuchte sie es mit einer anderen Taktik um doch noch die Ruhe des Ritters zu durchbrechen. 
„Ihr seid dann also nicht nur in einer Auseinandersetzung ein Held sondern habt auch noch ein paar andere ritterlichen Tugenden. Ich muss sagen, Sir Dante, Ihr seid ein Mann, den ich auf jeden Fall mag.“ 
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Dante war noch nie so nahe daran gewesen einer Frau den Hals umzudrehen. Das Mädchen konnte ihn faszinieren, wann immer er einen Blick auf sie warf. Aber sobald sie den Mund aufmachte, konnte er dieses Gefühl schnell wieder vergessen. Ihn damit zu verspotten zu sagen sie würde ihn mögen, war ein Schlag, der sein Ziel nicht verfehlt hatte. Ihn mit Worten zu verhöhnen, dass seine Aufmerksamkeiten nicht erwünscht waren, sollte ihn wohl in seine Schranken verweisen. 
Nur war er kein dummer Diener, der sich von einer vorwitzigen Göre, selbst wenn diese ein Edelfräulein war, erniedrigen ließ. Ihr mit einer gewissen Genugtuung zu eröffnen, dass er ihr wohl des Weiteren zu Seite stehen würde, konnte ihre Laune sicher ein wenig trüben. 
„Von meinen Tugenden werdet Ihr Euch sicher noch oft überzeugen können. Aber dazu müsst Ihr mich nicht unbedingt mögen, Mylady. Da mich Euer Vater auch als Euren Beschützer verpflichtet hat, werdet Ihr meine Fürsorge bestimmt das eine oder andere Mal zu spüren bekommen.“ 
Das klang zwar eher nach einer Drohung als nach Fürsorge, aber das war Dante egal. Wenn sich die Maid über ihn beschwerte wurde er diese unangenehme Aufgabe vielleicht von alleine wieder los. 
Es befriedigte Dante ungemein als er sah, wie die Augen des Mädchens vor Überraschung ein wenig größer wurden. Sicher nahm sie diese Information so, wie er sie gemeint hatte: als Warnung, ihn nicht allzu sehr zu reizen. Dass eine empörte Reaktion folgte war daher zu erwarten. Etwas, was den Ritter schon fast freute. Wenn er schon so eine unangenehme Aufgabe übernehmen musste, dann sollte seine Schutzbefohlene sich dabei auch nicht wohlfühlen. 
Zwar klang das, was sie darauf erwiderte eher überrascht als empört, aber das fiel Dante gerade nicht auf, so sehr sonnte er sich in dem Wissen, einen kleinen Sieg errungen zu haben. 
„In meinem Zuhause brauche ich doch niemanden, der mich beschützt!“ 
Dante machte es große Freude sie darauf hinzuweisen, dass sie sich dieses Schlamassel mit den Halunken auf dem Turnier eingebrockt hatte. Obwohl es natürlich ungerecht war ihr etwas anzulasten, auf das sie gar keinen Einfluss hätte nehmen können. 
„Euch von irgendwelchem Pack bedrängen und bedrohen zu lassen hat Lord Danber ganz offensichtlich zu einer anderen Erkenntnis gebracht.“ 
„Als mein Retter werdet Ihr mir jetzt zur Seite stehen?“, erkundigte sich Anjella sicherheitshalber noch ein wenig genauer. Sie brauchte die Bestätigung, um sich damit beschäftigen zu können, wie sie sich dabei fühlte. 
Dante nahm diese Frage als persönlichen Angriff, da es sich in seinen Ohren nicht so anhörte als ob seine Fähigkeiten in dieser Hinsicht so vertrauenserweckend wären. Aus diesem Grund klang auch die Erwiderung darauf eher grob. 
„Jeder muss im Leben eine gewisse Last tragen, warum nicht auch Ihr?“ 
Auch wenn diese Worte nicht so gemeint waren wie Anjella sie auslegte, trafen sie dennoch zu. Es würde für sie ganz gewiss eine Art der Prüfung sein den Ritter um sich zu haben. Da sie ihn rätselhaft und faszinierend fand, bereitete es ihr gewisse Schwierigkeiten in seiner Nähe zu sein. 
Sie hatte keine Angst, fürchtete sich kein bisschen vor seiner dunklen Erscheinung, auch wenn sie davon beeindruckt war, welche Stärke und Entschlossenheit er ausstrahlte. Probleme bereitete ihr ihre eigene Reaktion auf diesen Ritter. Sie wusste nicht so genau, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte, und darum benahm sie sich so unmöglich schnippisch. Nicht dass sie nicht auch sonst ein wenig frech gewesen wäre, aber das war eigentlich nur Spaß. Und die, die sich ihre respektlosen Kommentare anhören mussten wussten, dass sie nur als Jux gemeint waren. Dante gegenüber war sie vielleicht ein wenig zu respektlos. Aber nur deshalb, weil sie sich davor fürchtete, wie sie reagieren würde, wenn er sie freundlich behandelte. 
Anjella hatte den kurzen Körperkontakt bei der Auseinandersetzung mit den Männern auf dem Turnier nicht vergessen, mit dem der Ritter seine Unterstützung ausdrücken wollte. Sich diese Behandlung aus einem anderen Grund zu wünschen, erschreckte sie deshalb. 
Nur die kräftigen Hände zu spüren, die sie von ihrem Reittier gehoben hatten, verursachte ihr bereits Herzklopfen. Ein Gefühl, dass sich noch verstärkt hatte, als er sie so nah vor sich auf die Erde gestellt hatte. Ihm für seine höfliche Unterstützung zu danken, hätte Anjella in diesem Moment nicht über sich gebracht. Aber da sie irgendetwas sagen musste, war eine Kritik das, was davon ablenken sollte, dass er sie verunsichert hatte. Natürlich war dieser Plan aufgegangen. Nur hatte sie nicht vorgehabt mit Sir Dante jetzt auf Kriegsfuß zu stehen. Ihr loses Mundwerk hatte ihn beleidigt. 
Männer, die sich von einer Frau angegriffen fühlten, konnten nur durch männliche Unterstützung davon in Kenntnis gesetzt werden, dass sie das Schicksal mit anderen Unglücklichen teilten. In diesem Fall solidarisierte sich Cameron mit dem Ritter. 
„Oh weh!“ Anjella musste sich darauf gefasst machen, dass Cameron ihren unbedachten Schlagabtausch mit ihrem neuen Beschützer hinreichend kommentieren würde. Denn dass sich ihr Freund gemächlich von seinem Pferd gleiten hatte lassen und ihnen jetzt seine volle Aufmerksamkeit schenkte lag nur daran, auf eine günstige Gelegenheit zu warten. Die sah er dabei, Anjella mit ihrer Reaktion auf die Hilfestellung des Ritters aufzuziehen. 
„Jella, Jella!“, schüttelte er missbilligend den Kopf. „Hast du nicht gelernt dich höflich zu bedanken, wenn man dir einen Gefallen getan hat?“ 
„Über Höflichkeit weiß ich bestimmt mehr als du!“ 
„Das glaube ich nicht. Einen Mann, den du kaum kennst, solltest du nicht so zur Schnecke machen. So eine Behandlung steht nur uns zu, Adam und mir, die dich seit deiner Geburt kennen und lieben. Sir Dante mit uns auf eine Stufe zu stellen, lässt in mir den Verdacht aufkeimen, dass du den Kerl wirklich magst.“ 
Diese freche Behauptung wurde von einem entschuldigenden Lächeln begleitet, dass Cameron dem Ritter zukommen ließ. Dass er auch noch von dieser Seite der Lächerlichkeit ausgesetzt sein sollte ging jetzt aber wirklich zu weit. Dante hatte durchaus vor, sowohl die Maid als auch den jungen Burschen in ihre Schranken zu verweisen. Was ihn dabei aufhielt, sein Gesicht zu einer Maske erstarren ließ, war ein Blick auf das Fräulein, dass es bei dieser dreisten Behauptung die Sprache verschlagen hatte. 
Zwar fing sie sich schnell wieder, aber Dante hatte in ihren grünen Augen dennoch kurz den scheuen Ausdruck erkennen können, in dem eine gehörige Portion Unsicherheit lag. Er wollte sich nicht fragen, ob an der Behauptung Camerons etwas Wahres war. Ob die Maid mit ihrer früher gemachten spöttischen Bemerkung vielleicht nur die Wahrheit verschleiern wollte. Ihn zu mögen sollte nicht einmal in den Ideen eines vornehmen Fräuleins herumspuken! Vielleicht war an der Heldenverehrung doch ein kleines Stückchen Wahrheit. Aber Dante würde nichts dazu beitragen, dass sich dieses Stückchen zu einem Stück entwickelte. 
Als Bastard eines Lords, kannte er seine Stellung und jeder andere sollte sie ebenfalls kennen. Wenn nicht aus eigener Erkenntnis, dann durch seine Umgebung. Und um das zu erreichen würde er den jungen Lord Thorn die Worte in den Mund legen, die er dem Fräulein künftig vorbeten sollte. 
„Für Euch besteht in dieser Hinsicht kaum die Notwendigkeit mich als Konkurrent anzusehen. Der namenlose Bastard eines fremden Landes kann sich kaum erdreisten mit Euch auf einer Stufe zu stehen. Ein Edelfräulein mag ihre Zuneigung einem Ritter schenken, aber niemals einem Mann ohne Namen. Euer Scherz zielt demnach nur auf mich und entspricht damit wohl der Absicht, mir meinen Platz zu zeigen. Seid versichert, ich weiß genau wo ich hingehöre und wie meine Stellung aussieht, Sir Cameron.“ 
Dass diese Worte nicht nur an den jungen Mann gerichtet waren sondern auch Anjella auf den Standesunterschied hinweisen sollten war unverkennbar. Auch wenn Dante darauf achtete es nicht so erscheinen zu lassen als ob er gemerkt hätte, dass Cameron der Wahrheit näher kam als ihr lieb sein konnte. 
* * *



Anouk hatte nicht wirklich damit gerechnet, dass sich etwas bei dem Besuch des Turnieres ändern würde, was die Zukunft ihrer Anjella betreffen könnte. Sie hatte es Waldo gegenüber zwar angedeutet, dass sich ihre gemeinsame Tochter vielleicht in einen der Ritter verlieben könnte, doch geglaubt hatte sie es nicht wirklich. Die Erwähnung dieser Möglichkeit sollte nur Waldo darauf vorbereiten, dass das Mädchen in einem Alter war, in dem sie sich langsam selbst Gedanken über dieses Thema machte. 
Dass ausgerechnet Waldo, der auf sehr ungewöhnliche Weise ihr eigenes Herz errungen hatte und auch seinen Sohn Aaron mit einigem Druck zum Heiraten überredet hat, sich in dieser Hinsicht bei seiner Tochter nicht so einsetzte, war ein wenig befremdlich. Ganz offensichtlich verließ ihn sein Instinkt was das Thema Ehe anbelangte, bei seiner Tochter vollkommen. Sah er nicht, wie Anjella den fremden Ritter ansah, den er als Vasallen verpflichtet hatte? 
Nun vielleicht nicht. Bei ihr war es ja eigentlich auch mehr ein Gefühl, dass Anjella etwas verwirrte, als eine echte Beobachtung. Aber sie könnte dennoch schwören, dass das Mädchen auf irgendeine Weise von dem dunklen Ritter beeindruckt war. Sie versuchte einfach ein bisschen zu sehr ihr aufgeschlossenes Wesen, ihre Neugier und ihre oft respektlosen Sprüche auch diesem Mann gegenüber beizubehalten. 
Anouk war sich sicher, dass es keine Ablehnung war, die sie unterschwellig spürte. Eine Vermutung, die sie Waldo mitteilen musste, damit dieser ein Auge auf seinen neuen Mann hatte. Sie wollte nicht, dass der Ritter ihrer Tochter unwissentlich wehtat. Denn sich für ihre erste Schwärmerei ausgerechnet so einen dunklen, abweisenden Fremden auszusuchen, würde dem Mädchen sicher Kummer bereiten, wenn man die Sache nicht vorsichtig lenkte. Nur wusste Anouk nicht wirklich, wie sie Waldo gegenüber dieses Thema anschneiden sollte. 
Ihr Gemahl hatte zuweilen ein paar seltsame Ansätze eine Situation in den Griff zu bekommen, die neu und ungewohnt war. Und sie wollte nicht, dass er sein temperamentvolles Ich dazu einsetzte, einen unpassenden Mann von seiner Tochter fernzuhalten. Nicht dass sie den Ritter schon so gut kannte, dass sie ihn als unpassend hätte einstufen können. Aber wer ihrer Tochter so wenig entgegenkommend gegenüberstand, war als Heiratskandidat einfach nicht geeignet. Sie wünschte sich für Anjella einen Mann, der sie genauso stürmisch umwarb, wie Waldo das bei ihr getan hatte. Nicht dass sie sehen wollte, wie ein verliebter Galan Anjella überschwänglich in eine Ecke drängte und küsste, aber den Wunsch sollte man ihm schon ansehen können. 
Sich Waldo gegenüber dem Thema anzunähern bereitete Anouk dennoch einige Schwierigkeiten. Den richtigen Anfang zu finden erwies sich nicht als so einfach wie gedacht. Schließlich wollte Anouk ihren Waldo nicht gleich verärgern. Erst einmal eine Erinnerung heraufzubeschwören, der Waldo mehr als nur positiv gegenüber stehen würde war ihre Taktik die Sache anzusprechen, die sie beschäftigte. Die Gelegenheit dazu ergab sich als sie am Abend eng aneinander geschmiegt ihre Lagerstatt teilten. 
„Habe ich dir eigentlich je gesagt, dass ich bereits Gefühle für dich entwickelt hatte, als ich noch dachte du seist ein anderer, Waldo?“ 
„Soll ich das als positives Zeichen werten?“, schmunzelte Waldo. „Ich hoffe, du trauerst dieser falschen Annahme nicht nach und bist glücklich mit dem, was du schließlich bekommen hast.“ 
„Wenn es nicht so wäre, würdest du das kaum hinnehmen.“ Anouk ließ sich kurz von ihrem angepeilten Thema ablenken. „Wenn ein Danber eine Frau liebt, dann sorgt er schon dafür, dass sie dieses Gefühl auch erwidert.“ 
Diese Antwort führte dazu, dass Waldo sie mit einem Kuss von der Richtigkeit dieser Tatsache überzeugte, bevor sie das Gespräch fortsetzen konnten. Dass seine Liebste auf irgendetwas hinaus wollte, war für ihn nach fast zwanzig gemeinsamen Jahren nicht schwer zu erkennen. Aber da er etwas Unangenehmes vermutete, wollte er sich mit diesem Kuss schon einmal sein Trostpflaster sichern, bevor es zur Sache ging. 
„Wenn du ein Gespräch mit der Versicherung deiner Liebe für mich beginnst, kann das was folgt nur unangenehm werden. Was also ist so schlimm, dass du mir erst versichern musst, dass ich dein Herz besitze?“ 
Waldo ließ sich nicht leicht hinters Licht führen. Aber da er sie bei seinen Worten zärtlich an sich drückte und über ihren Rücken streichelte wusste Anouk, dass er ihr ihr taktisches Vorgehen nicht übel nahm. 
„Ich glaube, Anjella hat sich verliebt.“ 
Waldo lachte dröhnend bei dieser vorsichtig geäußerten Mitteilung. 
„Ist das nicht das, was du wolltest, mein Herz?“, lautete die Frage, die Anouk als Antwort bekam. Kein ärgerliches Schnauben und keine Drohung gegen den, der diese Möglichkeit ausgelöst haben könnte. 
„Es zu wollen und dann zu sehen, wie es geschieht sind zwei verschiedene Dinge“, gab Anouk ein wenig beschämt zu. „Ich dachte, die erste Schwärmerei, die Anjella erlebt ist mit einem netten, jungen Mann, der ihr nicht wehtun wird, wenn er ihr zeigt, dass er nicht ebenso empfindet.“ 
Ein Kuss auf die Schläfe sollte ein kleines bisschen Trost spenden bevor Waldo eine Entgegnung auf diese Hoffnung formulierte. 
„Wie auch immer eine Ablehnung verpackt wird, Liebste, es bleibt eine Ablehnung und ruft negative Gefühle hervor. Aber bist du dir den sicher, dass der Mann, dem Anjellas Interesse gilt sich nicht von ihr angezogen fühlt?“ 
„Manche Menschen sind nicht leicht zu durchschauen. Und manche Menschen sind auch einfach nicht für einander gemacht.“ 
Damit war Waldo nicht einverstanden. 
„Ein solches Urteil kann wohl keiner wirklich fällen. Ich habe schon die unterschiedlichsten Paare gesehen, von denen ich nie gedacht hätte, dass sie zusammen gehören könnten. Das Herz eines Menschen kannst du nicht in seinem Aussehen, seiner Stellung und seinem Auftreten erkennen. Warum also denkst du, der Mann, der Anjella gefällt käme für sie nicht in Frage?“ 
„Ich bin mir nicht sicher.“ 
„Dann lass mich darüber urteilen! Wenn ich ihn kenne, werde ich herausbekommen ob er für unsere Tochter geeignet ist!“ 
Darauf hatte Anouk gehofft, auch wenn sie der Sache lieber eine kleine Einschränkung auferlegte. 
„Wenn ich es dir sage, dann darfst du aber keinen Zwang auf den Ritter ausüben. Liebe kann man niemanden befehlen.“ 
„Ein Ritter also“, ging Waldo nicht auf den Wunsch seiner Gemahlin ein. Doch da Anouk endlich sagen wollte was sie vermutete, fiel ihr nicht auf, dass Waldo ihr hier nicht zugestimmt hatte. 
„Ich glaube, Anjella entwickelt zarte Gefühle für deinen neuen Mann, Sir Dante.“ 
Waldo lachte so laut und dröhnend, dass sich Anouk neben ihm die Ohren zuhalten musste. Aber da er sich über diese Mitteilung nicht erregte, nahm sie diese kurze Lärmbelästigung gerne hin. 
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Zwei Wochen, und Dante hatte bereits das Gefühl auf einem Pulverfass zu sitzen. Er war so angespannt, gereizt und schlechter Laune, dass es nur noch eines kleinen Funkens bedurfte, damit er in die Luft ging. Schuld an diesem Zustand war das Mädchen, Anjella. 
Sie machte ihn schlichtweg verrückt. Ihr zu begegnen, ihre neugierigen Fragen über sich ergehen zu lassen und ihre stets fröhliche Stimme zu hören brachte ihn an den Rand seiner Geduld. Dabei konnte er ihr nicht wirklich etwas vorwerfen. Es war seine eigene Reaktion auf das Mädchen, das ihn in diesen Zustand brachte. Nein, es war ihr freundliches, vorwitziges Wesen, das ihn gefangen nahm. Doch darin lag gerade das Problem. 
Er durfte es sich nicht erlauben diese Maid liebenswert zu finden. Er durfte sich nicht wünschen sie in seiner Nähe zu wissen. Er durfte nicht jeden Tag mit dem Wissen beginnen, dass ein freundliches Wort oder ein Lächeln von diesem Engel sein Herz berührte! 
Was diese Situation jedoch noch unangenehmer machte als nur das Wissen sich in der Nähe eines Menschen zu wissen, den man gerne in den Arm geschlossen hätte war, dieses Gefühl streng unter Kontrolle zu halten und nicht an den Tag treten zu lassen. Seine Empfindungen tief in sich zu vergraben kostete Dante so viel Selbstbeherrschung, dass er das Gefühl hatte kurz davor zu stehen aus der Haut zu fahren. 
Niemanden etwas davon zu zeigen, entwickelte sich mehr und mehr zu einer der am Schwierigsten zu bewältigenden Aufgaben, die er je händeln musste. Vor allem der Danber-Lord machte ihm diese Absicht schwer. Der alte Herr war verdammt anhänglich, wollte sich immer davon überzeugen, wie sein neuer Vasall mit seinen Aufgaben auf der Burg zurechtkam. Außerdem hatte er nichts Besseres zu tun, als in seiner Gegenwart darüber zu spekulieren, wann und wen seine liebliche Tochter einmal als Gemahl nehmen würde. 
Dass er die Hoffnung noch nicht aufgegeben hatte, dass der junge Thorn, Cameron, einmal sein Schwiegersohn werden könnte, hatte Dante bereits so oft gehört, dass ihm schlecht dabei wurde. Dieser langweilige Jungspund, der sich mehr für die Herstellung von Gerätschaften interessierte als für Frauen, sollte Anjella heiraten? Diese Idee war vollkommen verrückt. Jeder Idiot konnte sehen, dass sich die beiden wie Geschwister zueinander verhielten. Sie miteinander vermählen zu wollen war einfach absurd. 
Natürlich könnte er sich in dieser Hinsicht auch irren, nicht was die Gefühle der beiden füreinander anging sondern was eine Ehe anbelangte. Vielleicht wollte der Lord ja einen Mann für seine Tochter, der sie nicht durch die Höhen und Tiefen schickte, die Liebe verursachte. Denn wenn er sich ansah, wie vertraut das Mädchen mit diesem jungen Edelmann umging, konnte er sich schwerlich vorstellen, dass sie seinetwegen in ein emotionelles Loch fallen könnte. 
Dennoch machte ihn die Vorstellung verrückt, dass irgendjemand näher an das Mädchen herankam als nur mit ihr zu tuscheln. Sich bewusst zu werden, dass er genau dieses Verhalten gerade beobachtete oder besser gesagt anstierte, hob Dantes Laune nicht gerade. 
* * *



„Er tut es schon wieder!“ Anjella wusste genau wovon Cameron sprach. Aber sie tat so, als ob sie nicht verstanden hätte was ihr Vertrauter ihr damit sagen wollte. 
„Ich weiß, seit Vater Sir Dante beauftragt hat mich zu schützen, lässt mich der Kerl wie ein Raubtier nicht mehr aus den Augen.“ 
Cameron schüttelte missbilligend den Kopf. Nur galt diese Reaktion nicht dem, der für sein Verhalten gerade angeprangert wurde. Anjella hatte sich den Unwillen ihres Freundes zugezogen, weil sie schon wieder versuchte das Thema in die Richtung zu lenken, die sie sich vorstellte. Aber dieses Mal würde er ihr dieses Vorgehen nicht durchgehen lassen. Sie mit den Tatsachen vertraut zu machen sah er als seine Pflicht an. 
„Mit Raubtier hast du schon irgendwie recht. Nur bist nicht du das Raubtier sondern Sir Dante. Der Kerl würde dich am liebsten auf der Stelle verschlingen!“ 
Anjella protestierte wieder einmal auf ihre Weise. 
„Also ich bitte dich, Cam. So eine Zumutung ist es jetzt auch wieder nicht mich bewachen zu müssen. Wenigstens nicht hier auf der Burg, wo sowieso niemand da ist, der mir etwas tun könnte.“ 
„Der Mann muss ständig auf dich aufpassen“, ging Cameron gar nicht auf ihre Begründung ein. „Er sieht den ganzen Tag ein hübsches Mädchen ohne die Gelegenheit zu bekommen, seine dabei entstehenden männlichen Bedürfnisse zu befriedigen. Dadurch reagiert jeder Mann gereizt. Nur bei Sir Dante sieht es schon eher so aus als ob er bald Amok läuft. Warum entlastest du ihn nicht, indem du mehr Zeit mit deinen Eltern verbringst, dann kann er sich hier ein williges Mädchen suchen.“ 
Dieser Vorschlag war selbst für Cameron ein wenig gewagt. Was er damit bezweckte, sie mit solch pikanten Details über die Bedürfnisse eines Mannes zu füttern, konnte sich Anjella nicht vorstellen. Aber sie würde nicht die Zimperliche spielen und ihn jetzt zurechtweisen. Wenn er schon so ein Thema anschnitt, dann sollte er auch ein wenig ins Schwitzen kommen, wenn sie ihn weiter darüber befragte. 
„Und danach? Meinst du, seine dunkle Seite löst sich nach so einem Ereignis in Luft auf? Machen solche Aktivitäten einen anderen Menschen aus einem Mann? Du musst das wissen, du bist ja auch einer, …irgendwie.“ 
Cameron damit von dem Thema abzulenken, indem sie wieder einmal seinen Status als männliches Exemplar der Schöpfung in Frage stellte, wirke dieses Mal nicht. Der Bursche durchschaute die Taktik und ging zum frontalen Angriff über. 
„Warum gibst du nicht einfach zu, dass dir der Kerl gefällt? Denkst du, ich bin so blöd nicht zu merken, dass du ihn genauso ansiehst, wenn er es nicht sieht? In den zwei Wochen seit wir alle hier auf der Burg sind wartest du doch nur darauf, dass er sich dir auf irgendeine Weise nähert!“ 
„Unfug!“ Dieses eine Wort klang ziemlich lahm und Cameron nahm es nicht einmal zur Kenntnis. 
„Du hast zwei Möglichkeiten, Jella. Entweder du gehst auf ihn zu und gestehst ihm deine Gefühle oder du bittest deinen Vater darum, dass er für dich mit dem Ritter verhandelt. So wie ich dich kenne, willst du die Sache sicher lieber in deine eigenen Hände nehmen. Und damit dein Traummann nicht auf einen falschen Gedanken kommt, sollte er dich vielleicht nicht immer in meiner Gesellschaft sehen. Vielleicht hat meine Anwesenheit ihn ja davon abgehalten um dich zu werben.“ 
Diese Vermutung lieferte Cameron einen guten Grund seine Abreise voranzubringen. Dafür, dass er weder an dem Turnier noch an einem längeren Besuch interessiert gewesen war, hatte er sich sowieso schon viel zu lange von der heimatlichen Burg ferngehalten. Seine Studien, die er dort mit einem alchemistischen Werk begonnen hatte, warteten auf ihn und waren ein weiterer Grund nach Hause zu kehren. 
„Ich werde morgen heimreiten“, eröffnete er. 
Anjella versuchte diese neue Wendung locker zu nehmen und Cameron mit diesem Entschluss sogar noch aufzuziehen. 
„Willst du denn gar nicht sehen was passiert, wenn ich mich einem Mann an den Hals werfe? Ich hätte zumindest erwartet, dass du dieses folgenschwere Ereignis mitverfolgen willst.“ 
„Danke, aber Liebesgeschichten sind nicht mein Fall. Schließlich bin ich ein Mann der Wissenschaft. Außerdem komme ich nach meiner Analyse der Situation sowieso auf das Ergebnis eines verliebten Paares“, sah Cameron die Sache nüchtern. „Du bist relativ hübsch, ein edles Fräulein mit guter Familie und der Aussicht auf ein stattliches Erbe. Jeder Ritter, vor allem einer ohne Land, würde sich schon mit weniger zufrieden geben.“ 
„Vielen Dank“, lautete die ironische Erwiderung. „Möchtest du mich nicht vielleicht auch noch auf einem Markt anbieten? Vielleicht bietet ja jemand für mich?“ 
Ein Lachen und eine Umarmung waren nicht alles was Anjella von Cameron für diese Worte erhielt. 
„Ich bin doch nicht verrückt! Dein Auserwählter würde mich in der Luft zerfetzen!“ 
Diese Aussicht bestand durchaus, da Dante es kaum ertragen konnte mit anzusehen, wie der junge Lord Thorn dem Mädchen so nahe kam. Aber er musste sich sagen, dass ihn das nichts anging, dass er kein Recht hatte ein solches Verhalten zu stören. Seine Aufgabe, das Mädchen aus der Entfernung zu bewachen, war hier ganz eindeutig überflüssig. Sich zurückzuziehen darum nur die logische Konsequenz auf das vertraute Verhalten des Paares. 
* * *



Camerons Verabschiedung lief am nächsten Morgen mit fröhlichem Lachen und vielen Umarmungen ab. Dabei nutzte er noch einmal die Gelegenheit Anjella aufzufordern, ihre Gefühle zu offenbaren. Die leise geflüsterten Worte, die in diese Richtung zielten hätte sich der junge Mann jedoch sparen können, da Anjella bereits wild entschlossen war. Sie wollte nur nicht, dass sich Cameron auf die Schulter klopfte und ein solches Ereignis als seinen Verdienst anrechnete, darum spielte sie bis zu seiner endgültigen Abreise weiter die Uninteressierte. 
Dass sie jedoch nicht einmal abwartete, bis Cameron ganz aus dem Sichtfeld der Burg entschwunden war, hätte ihn sicher begeistert. Anjella hatte sich entschlossen einen Teil von Camerons Vorschlag umzusetzen. Sie würde Sir Dante gestehen, dass sie ihn mochte. Dieser Hinweis sollte ausreichen um einen Mann zum Handeln zu animieren. Denn bei einer Sache war sie sich ganz sicher. Sie würde nicht diejenige sein, die eine Verbindung vorantrieb. Sie schlug in diesem Bereich nicht nach der Danber-Seite ihres Vaters. Sie würde nicht erobern, sie wollte erobert werden. Aber sie war natürlich auch nicht so dumm nur abzuwarten. Darum war ein klitzekleiner Hinweis sicher angebracht. 
Das Ganze wie eine Selbstverständlichkeit aussehen zu lassen würde ihr dabei helfen ihr Gesicht zu wahren, sollten ihre Empfindungen nicht auf Gegenseitigkeit beruhen. Denn Anjella war sich keineswegs so sicher wie Cameron, dass Sir Dante in ihr mehr sah, als eine lästige Maid, die seinem Schutz unterstellt war. Wenn sie seine Empfindungen nicht deuten konnte, dann würde auch sie die Ihren nicht gar so deutlich zeigen. 
Sich nicht nur auf einen Zufall zu verlassen sondern eine Situation herbeizuführen, bei der sie das einflechten konnte, was sie sagen wollte war zum Glück gar nicht notwendig. Ihr schneller Abgang bei Camerons Verabschiedung war nicht unbemerkt geblieben und darum hielt Sir Dante das Mädchen auch kurz auf, das sich zielstrebig nach einem einsamen Plätzchen umsah, um ihre Strategie zu überdenken. 
„Wenn ihm etwas an Euch liegt, wird er bald wiederkommen.“ 
Diese Worte sollten ein Trost sein, auch wenn Dante nicht wusste, warum er dem jungen Burschen hier unter die Arme griff, wo er eigentlich doch froh war nicht mehr mitansehen zu müssen, wie der andere mit Anjella lachte und Zeit verbrachte. 
„Cameron besucht uns immer, wenn er gerade Zeit dafür erübrigen kann“, erklärte Anjella etwas lahm. Aber sie fing sich schnell wieder und versuchte die Gelegenheit zu ergreifen, die sich ihr hier so unvermutet ergeben hatte. 
„Seine Heimreise ist kein so großer Verlust, jetzt, da Ihr unsere Burg mit Eurer Anwesenheit bereichert.“ 
Anjella hätte sich selbst treten können, sich so auszudrücken als ob der Ritter nur Ersatz für einen anderen Mann darstelle. Das sollte sie schnell wieder in Ordnung bringen. 
„Vielleicht seid Ihr nicht so redefreudig wie Cam. Aber ich denke, Ihr seid in Eurem Herzen ein sehr netter Mensch. Ich mag Euch.“ 
Dumm! Dumm! Dumm! 
Hätte sie sich noch plumper ausdrücken können? Ganz offensichtlich nicht, da der Ritter sie ansah, als ob sie den Verstand verloren hätte. Ihre Rettung bestand einzig und alleine darin, ihren Weg fortzusetzen. 
Dass Anjella nicht weit kam, lag nur daran, dass sich die Tränen in ihren Augen nicht wegblinzeln ließen. Sir Dante legte keinen Wert drauf, dass sie ihm irgendwelche freundlichen Gefühle entgegen brachte. Was auch immer sie meinte in seinem Verhalten gesehen zu haben, hatte nicht das Geringste mit ihr zu tun. Ein Gedanke, der Anjella vielleicht nicht gekommen wäre, wenn sie mit angesehen hätte wie der Ritter in seiner Kammer die Faust gegen die Steinmauer schlug. 
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Er wusste, dass er gehen musste. Vielleicht nicht jetzt gleich, doch in den nächsten Tagen. Es war ein Fehler sich auf der Danber-Burg heimisch zu fühlen. Er gehörte nicht hierher und er gehörte nicht zu diesem Mädchen. Er würde seinen Irrtum nicht damit krönen, dass er die Hoffnungen oder Wünsche eines Menschen schürte, wenn er sie nicht erfüllen konnte. Er war was er war, ein Mann ohne Namen, ohne respektablen Hintergrund und ohne Besitz. Aber vor allem war er ein Mann, der durch sein fremdländisches Aussehen dazu anstachelte, ihn herauszufordern. Und das war ein Leben, das er niemand anderen zumuten wollte. 
Warum belog er sich in dieser Sache eigentlich selbst und sprach nicht einmal in Gedanken seine wahren Beweggründe aus? Wenn er das Mädchen dazu verdammte mit ihm leben zu müssen, dann wäre sie auf die Dauer nicht glücklich. Sie aber unglücklich zu sehen war etwas, was er nicht miterleben wollte. Jetzt brachte sie ihm nur schwärmerische Bewunderung entgegen, da war er sich sicher. Doch diese Bewunderung würde sie schon bald für einen anderen Ritter empfinden können, der ihrer wert war. 
Dante war sich dieser Tatsachen bewusst. Aber er wollte sich wenigstens noch ein paar schöne Erinnerungen schaffen, bevor er seiner Wege ging und zu seinem alten Leben als Turnierkämpfer zurückkehrte. Eine Tätigkeit, die er weit weg von diesem Ort fortsetzen wollte. Anjella würde ihm nicht noch einmal über den Weg laufen, wenn er der Danber- Festung den Rücken gekehrt hatte. 
Eine Überlegung, die dadurch ihre Bestätigung fand, dass Dante sich unversehens dem Hausherren gegenüber fand. Der alte Mann hatte ein besonderes Talent immer dort aufzutauchen, wo sich gerade etwas tat. Und auch wenn Waldo Danber es nicht wusste, dass er, Dante, gerade einen Entschluss gefasst hatte, so war es doch erstaunlich, dass der Burgherr gerade jetzt auf der Bildfläche erschien. 
„Ah, Sir Dante, wie schön, dass ich gerade auf Euch treffe, mein Junge.“ Die freundliche Anrede war etwas, an das sich Dante nur schwer gewöhnen konnte. Aber er würde den alten Herren auch heute nicht damit brüskieren, dass er den Titel zurückwies. Wenn der Mann ihn als Jungen bezeichnen wollte, dann würde er ihm diese Freude lassen. 
„Mylord?“ 
Waldo Danber brauchte nicht viel an Aufforderung, um einem anderen seine Gedanken oder Pläne mitzuteilen. Dante hatte ihn in der kurzen Zeit immer als sehr aufgeschlossen und mitteilsam erlebt. Sicherlich eine Folge seines nicht mehr ganz jungen Alters. Jemanden zu finden, der sich seine Geschichten anhörte, war sicher das Einzige, wofür er sich ihm anschließen wollte. 
„Ihr könnt mich begleiten, Junge.“ 
Nun, das hörte sich nicht wirklich spektakulär an. 
„Wohin denn Mylord? Möchtet Ihr einen Ritt über Eure Ländereien machen oder zu einem Besuch aufbrechen?“ 
„Weder noch“, ein seltsames Blitzen in den grünen Augen war für die zu erkennen, die Waldo Danber gut kannten. Dante kannte ihn erst kurze Zeit und darum fiel ihm dieses Blitzen auch nicht auf. 
„Ich dachte mir, ich könnte meine jährliche Inspektion durch die Räume der Burg machen, die schon lange nicht mehr benutzt werden. Ihr wisst ja wie so etwas ist, wenn man sich um den Bauzustand nicht kümmert, dann stürzt unvermutet eine Wand ein, und das ganze Gebäude wird instabil.“ 
Dante wusste von diesen Dingen nicht viel. Doch das war nicht tragisch, da der Lord wohl nur jemanden brauchte, der ihm Gesellschaft leistete. Sich dem Burgherren anzuschließen störte Dante darum auch nicht. Es lenke ihn im Gegenteil von dem ab, was er für sich schon beschlossen hatte. Und was ihm nicht wirklich in einen Freudentaumel versetzte. 
„Und welche unbenützten Räumlichkeiten schweben Euch da vor, Mylord?“, ging Dante auf die Bemerkung ein. 
„Natürlich das Verließ.“ 
Was auch sonst? Gab es in dieser friedlichen Burg wirklich ein Verließ? Das hörte sich doch ganz interessant an. 
„Ihr habt tatsächlich einen Kerker, Mylord?“ 
Waldo Danber lachte. „Ja, da bin ich mir ziemlich sicher. Auch wenn ich schon länger dort unten nichts mehr zu tun hatte. Heutzutage ist das Leben verdammt friedlich.“ 
Das klang nach echtem Bedauern und Dante ging darauf ein, während er neben dem Lord den Weg in den Keller und damit in das verwaiste Verließ antrat. 
„Zu friedlich, Lord Danber? Wann habt Ihr denn zum letzten Mal dort unten jemanden eingesperrt?“ Mit so einer lockeren Plauderei gelang es sogar Dante sich mehr als nur ein kleines bisschen zu entspannen. 
„Ist verdammt lange her“, gab der andere zu. „Aber man weiß ja nie, wann man einen solchen Ort noch einmal brauchen sollte, nicht wahr?“ 
Das freche Lächeln war ansteckend auch wenn es bei Dante nur einen schwachen Abglanz fand. Selbst dieser schwache Abglanz verblasste, als er sich mit dem Lord in besagtem Raum widerfand. Aber es waren nicht die Folterinstrumente oder die dicken Eisengitter, die Dante beunruhigten. Es war eine Frage, die ihm der Lord ganz unvermittelt und ohne einen Zusammenhang stellte. 
„Ihr werdet gehen, habe ich recht, Sir Dante?“ 
Woher wusste der alte Mann das, wo er selbst erst vor wenigen Augenblicken beschlossen hatte, dass er hier nicht mehr viel länger verweilen konnte. 
„Das hier ist nicht meine Welt, Mylord.“ Auch so konnte man eine Frage beantworten. 
„Ja, ich nehme an, Ihr denkt das wirklich“, lag Traurigkeit in der Stimme des Burgherren. 
„Ich hatte wirklich gehofft, Ihr könntet etwas an dem Leben hier finden, was Euch glücklich machen kann, Junge.“
Das war ja gerade das Problem. Hier konnte ihn alles glücklich machen. Nicht nur das Leben auf der Burg, sondern vor allem das Mädchen, das hier lebte. Nur konnte er nicht dafür garantieren, dass sein Glück sich auch auf die ausweiten würde, die ihm am Herzen lagen. 
„Ich bin und bleibe ein Turnierritter, Mylord“, ging Dante lieber nicht auf die Bemerkung ein, die er gerne bestätigt hätte. 
„Dann tut es mir sehr leid, Sir Dante.“ 
Was diese Worte zu bedeuten hatten merkte der Ritter erst, als Lord Danber das Verließ gemessenen Schrittes verließ und die Tür hinter sich verschloss. Dass er nicht darauf gewartet hatte, dass ihm Dante folgte war eine Botschaft, die selbst der dümmste Mensch verstehen konnte. Und im Augenblick zählte sich Dante zu dieser Kategorie.
„Was wollt Ihr damit erreichen?“ Wut schäumte in dem Ritter hoch, beeindruckte aber nicht. 
„Das wisst Ihr doch sicher, Junge. Ich kann es nicht zulassen, dass Ihr geht und meine Anjella unglücklich macht!“ 
„Ich habe sie nicht unglücklich gemacht, und wenn sie etwas anderes behauptet, dann lügt sie. Ich habe sie nicht angefasst!“ 
Waldo Danber schüttelte nachsichtig den Kopf. „Also zu meiner Zeit, da hat es ein Unglück für eine Maid bedeutet, wenn der Ritter, der das Herz einer Maid berührt, sich nicht um sie bemüht hat.“ 
Diese Erklärung gefiel Dante ganz und gar nicht. Denn was sie aussagen sollte griff die Ehre des Mädchens an, die er eigentlich mit seinem Verhalten beschützen wollte. 
„Ist das Eure Methode um Eure Tochter an den Mann zu bringen? Zu hoffen, dass sie einer entehrt, um ihm dann das Messer auf die Brust zu setzen? Das Mädchen ist liebreizend genug, um ohne Eure zweifelhafte Hilfe zurecht zu kommen.“ 
„Ganz offensichtlich nicht“, widersprach Waldo. „Sie hätte Euch schon längst für sich beanspruchen sollen, wie ein wahrer Danber das macht.“ 
„Ihr solltest dafür sorgen, dass so etwas nicht passiert“, erinnerte Dante den Lord. „Ihr wollt wohl kaum, dass Eure Tochter einen heimatlosen Ritter zum Manne nimmt.“ 
Sie Waldo machte eine wegwerfende Handbewegung. 
„Der Charakter eines Menschen zählt mehr als seine soziale Stellung. Meine Anouk war eine Dienerin und dabei mehr Lady als jede andere Frau. Denkt Ihr von Euch selbst denn nicht, dass Ihr mehr Ritter seid als der Sohn eines dummen und verblendeten Vaters, der Euch nicht anerkannt hat?“ 
„Was ich bin oder sein will, liegt ganz alleine in meinem Ermessen, Mylord“, wies der Ritter die treffende Feststellung des Lords zurück. 
„Wie Ihr meint.“ 
Mehr gab es nicht zu sagen und deshalb entfernte sich Waldo Danber auch von den Gittern, die zwischen ihm und seinem unfreiwilligen Gefangenen standen, und verließ die unterirdischen Räume. Dante verbot sich ihm auch nur eine Bitte um Freilassung hinterher zu rufen. Wenn der alte Mann ihn auf diese Weise demütigen wollte, würde er ihm nicht den Gefallen tun, das lautstark zu bestätigen. 
* * *

Anjella hatte gewusst, dass Dante irgendwann gehen würde. Aber sie hatte nicht damit gerechnet, dass er das heimlich tun würde. Der Ritter war kein Mensch für Heimlichkeiten, das passte einfach nicht zu seinem Wesen. Dennoch hatte er in diesem Fall wohl einmal eine Ausnahme gemacht. War sie daran schuld, und ihr dummes Bekenntnis, dass sie ihn mochte? 
Sie hätte nicht lügen können. Auch wenn man ihr deutlich zu verstehen gegeben hatte, dass eine solche Reaktion nicht erwünscht war. Aber es hatte wohl ein wenig Abenteuerlust hinter ihren Worten gesteckt. Oder vielleicht doch eher Hoffnung, dass der Ritter verstehen würde, dass er damit ihre Zustimmung erhielt, sich um sie zu bewerben. 
Ein Mann wie Dante sprach ganz offensichtlich auf eine solche versteckte Aufforderung nicht an. Er war Manns genug, um sich einer Lady zu nähern, ohne vorher die Bestätigung zu erhalten, dass dies erwünscht war. 
Dante lehnte sie ganz einfach ab. Oder was viel wahrscheinlicher war, die Gefühle, die sie hatte, wurden einfach nicht erwidert. Damit musste sie sich abfinden.
Nun, es hatte keinen Sinn, weiter darüber nachzudenken, jetzt da der Ritter ihr Zuhause sowieso verlassen hatte. Aber das wollte Anjellas Herz einfach nicht zur Kenntnis nehmen. Sie hatte leider weiterhin das Gefühl, als ob er noch in ihrer Nähe wäre und sie nur ihre Hand auszustrecken bräuchte, um ihn zurückzuholen. Ein verrückter Gedanke, der ihren Lippen einen Seufzer entlockte. 
„Vielleicht kommt er ja zurück, wenn er ein wenig nachgedacht hat“, riss diese Vermutung Anjella aus ihrer trüben Stimmung. Nur war es nicht besonders erfreulich, dass ihre Mutter Anouk sich so leicht in ihre Gedanken und Gefühlswelt hineinversetzen konnte. Und überhaupt, wieso nahm sie eigentlich an, ihre Mutter würde von Dante sprechen? Schließlich war auch Cameron erst vor wenigen Tagen zurück nach Hause aufgebrochen. Sicher sprach sie von dem Sohn ihrer besten Freundin und nicht von dem namenlosen Ritter, an den Anjella gedacht hatte. 
„Cameron ist ständig am denken. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er etwas findet, was ihn allzu schnell hierher zurückbringt. Wahrscheinlich ist er längst damit beschäftigt, ein neues Experiment vorzubereiten, bei dem er sich in irgendwelche gefährliche Dinge verstrickt.“ 
Ein nachsichtiges Lächeln folgte dieser Bemerkung. Da darauf eingegangen wurde dachte Anjella zunächst, sie hätte die Worte ihrer Mutter richtig ausgelegt. 
„Cam wird sich leider nicht davon abhalten lassen, auch wenn die Sache, die er ausprobieren will gefährlich ist. Aber ich hatte nicht ihn gemeint als ich davon sprach, dass er nachdenken müsse. Ich denke, Sir Dante wird zur Vernunft kommen, wenn du ihm Zeit lässt.“ 
Anjella bekam einen gehörigen Schrecken. Konnte ihre Mutter wirklich die unerwiderten Gefühle meinen, die sie dem Ritter entgegenbrachte. Bevor sie sich dafür entschieden hatte, wie sie dieser Aussage begegnen sollte, schaltete sich ihr Vater in das Gespräch ein, das Anjella nun nur noch als äußerst beschämend empfand. 
„Ja, ich denke auch, dass ein wenig mehr Zeit zum Nachdenken den Jungen auf die richtige Spur bringt. In ein bis zwei Wochen dürfte er so weit sein, um zu erkennen, dass du das Mädchen bist, dass sich als seine bessere Hälfte erweist.“ 
Gab es irgendetwas, was ihre Eltern nicht von ihrem Leben wussten? Oder was sie meinten für sie regeln zu können? Nur weil sie sie für wichtig, liebenswert und wertvoll erachteten, musste ein anderer das nicht auch tun. 
„Ohne Abschied zu gehen ist wohl nicht die Art, um jemanden zu sagen, er brächte nur ein wenig Zeit um nachzudenken, Vater. Der Ritter hat sich entschieden und wollte einfach nicht, dass ihn jemand aufzuhalten versucht. Ihm eine andere Absicht zu unterstellen wäre sicher nur ein Fehler. 
Vernünftig zu sein, würde ihr sicherlich helfen, schneller mit der Situation fertigzuwerden. Darum war es auch nicht wünschenswert, dass man ihr Hoffnungen einpflanzte, wenn diese gar nicht bestanden. 
„Oh, ich denke nicht, dass ich hier einen Fehler gemacht habe, Kind. Es kommt nur die übliche Methode zur Anwendung, die der Danber-Art entspricht.“ 
Bei Anjella läuteten sämtliche Alarmglocken. Die Danber-Art? Es gab Einiges, das man mit der Danber-Art umschreiben konnte. Aber in diesem speziellen Fall war ganz klar, dass ihrem Vater ein besonderes Vorgehen vor Augen stand. 
„Welcher Danber-Art hast du dich bedient, Vater?“ Die Frage klang sehr wachsam. So als ob Anjella befürchtete, ihr Vater, Waldo Danber, würde versuchen ihr auszuweichen. Nur war das nicht die Art der Danber. 
„Die, mit der man seinen Lebenspartner für sich gewinnt. Ich bin für dich in dieser Hinsicht tätig geworden.“ Dass das kein beschämtes Eingeständnis war, war kaum verwunderlich wenn man sah, mit welcher Begeisterung der Danber-Lord sein Tun erklärte. 
„Ich gebe Sir Dante gerade die Gelegenheit seine Handlungen noch einmal genau zu überdenken. Du kannst dir also sicher sein, dass er die Burg nicht verlassen wird, ohne dass du etwas davon erfährst. Oder, dass er sie je wieder verlassen wird!“ 
Was an dieser schockierenden Mitteilung für Gefühle hingen, darüber wollte Anjella lieber nicht nachdenken. Darüber würde sie sich Gedanken machen, wenn sie genau wusste, was ihr Vater mit seiner überraschenden Mitteilung sagen wollte. 
„Was meinst du damit, dass Sir Dante die Gelegenheit hat über alles nachzudenken? Was hast du mit ihm gemacht?“ 
„So gut wie gar nichts“, wehrte Sir Waldo diese Unterstellung ab. „Ich habe ihm nur Zeit zum Nachdenken verschafft.“ 
Von dieser Aussage ließ sich Anjella nicht einwickeln. Aber es war ihre Mutter Anouk, die fast sofort auf den richtigen Gedanken kam. 
„Du hast ihn eingesperrt?“, eigentlich war das weniger eine Frage als ein Vorwurf. „Wo?“ 
Der Danber-Lord wand sich ein wenig, weil seine Gemahlin ihn so vorwurfsvoll ansah. Und darum sah er es als seine Pflicht, ihr dieses Gefühl auch wieder zu nehmen. 
„Nicht wirklich eingesperrt, meine Liebe. Ich hab ihn nur überredet, ein wenig länger zu bleiben.“ Das Lächeln, mit dem er seine Worte unterstreichen wollte, überzeugte jedoch nicht. 
„Und wo hast du diesen Ort gefunden, an dem Sir Dante nachdenken kann?“ 
„Wir haben einen ausgesprochen wohnlichen Raum, der sich im Keller befindet. Dort hat man viel Ruhe und muss sich nicht mit der Hektik eines Burgalltags herumschlagen.“ Diese Information täuschte nicht über den wahren Sachverhalt hinweg. Weshalb Anjella auch von ihrem Platz aufsprang und zur Tür eilte. 
„Du hat Sir Dante nicht im Verließ eingesperrt“, war es mehr die Feststellung einer Tatsache, die das Mädchen äußerte. „Das geht zu weit Vater! Du lässt ihn sofort frei!“ 
Um diese Forderung zu unterstreichen packte das Mädchen ihren Vater an der Hand und zog ihn hinter sich her. Sie strebte den Kellergewölben zu, in denen sich das eigentlich verwaiste Verließ befand. Doch jetzt hielt sich ein Gefangener dort auf, der sie mit seinen Blicken erdolchte, kaum dass er bemerkte, dass man ihm einen Besuch abstattete. 
„Oh, das Fräulein begibt sich selbst in die Niederungen um zu sehen, wie mürbe man den Ritter schon gemacht hat, der sie ehelichen soll. Oder ist es eher so, dass Ihr selbst ein wenig Folter anwenden wollt?“ 
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„Du hast ihn gefoltert, Vater?“ Das Entsetzen war ihr anzusehen, wirkte aber auf den Ritter nicht sehr überzeugend. 
„Tut nicht so, als ob Euch das kümmern würde solange Ihr Euren Willen bekommt, und einen Ehemann.“ 
Die Worte klangen bitter auch wenn sich Dante selbst nicht sicher war, ob er mit seiner Annahme richtig lag. War er auf das Bestreben der Maid hier unten eingesperrt worden? Oder war es doch nur ihr Vater, der alleine gehandelt hatte? Sie hier zu sehen ließ den Schluss zu, dass sie nicht ganz so unschuldig war, wie sie sich darstellen wollte. Aber das war Dante im Grunde genommen eigentlich auch egal. Er hatte jetzt lange genug Zeit gehabt, um sich Gedanken zu machen so ganz alleine in der Folterkammer. Und mit all den Gerätschaften um sich, die ihm zeigten, was man ihm für Qualen angedeihen lassen konnte, war er längst zu einem Schluss gekommen. 
Er würde sich nicht diesem Lord und ebenso wenig der Maid ergeben. Sollten sie ihn foltern, das würde ihn zumindest von der Faszination für das Mädchen heilen, das niemals die Seine werden konnte. Er hatte nicht die Stellung, die es erforderte um ein Edelfräulein an sich zu binden. Er hatte auch nicht das Aussehen, das er gewillt war weiterzugeben. 
Mit dem Makel seiner Geburt leben zu müssen war nichts, was er an eine andere Generation vererben würde. Mit seinem Äußeren war es das Gleiche. Er würde keinen Sohn und auch keine Tochter zeugen, die ihres fremdländischen Aussehens wegen ausgestoßen werden würde. 
Darum war es ganz gut, dass man versuchte ihn mit Gewalt gefügig zu machen. So würden in ihm keine zarten Gefühle für die Maid überleben, wenn er diesen Ort verlassen konnte. 
Dante verschloss die Augen vor dem schockierten Gesichtsausdruck des Fräuleins, das ihm zeigte, dass sie die Absichten ihres Vaters nicht gekannt hatte. Er hieb lieber in die gleiche Kerbe und stieß sie mit Worten von sich. 
„Was wollt Ihr jetzt, Mylady? Nur einen Blick auf Euren Gefangenen werfen oder sehen, ob ein wenig Folter Wirkung zeigen würde?“ 
Den Schmerz, den diese Worte in den Augen der Maid heraufbeschworen versuchte Dante zu ignorieren. Was hatte sie erwartet, dass er sie anflehte ihn freizulassen? Oder vielleicht, dass sie ihm ein Lächeln schenkte? 
Diesen Gedanken sollte er ganz schnell wieder vergessen, bevor er seine Abwehrhaltung vergaß und weich wurde. 
„Ich wusste es nicht“, war eine Entschuldigung, die Dante durchaus glauben konnte, wenn er dabei auf den Danber-Lord blickte. Aber es würde nichts bringen das erkennen zu lassen. Darum blieb er bei seinem ablehnenden Verhalten. 
„Wie schön“, spottete er. „Jetzt, da Ihr es wisst, lasst Ihr mich hier heraus? Oh, ich vergaß, ich habe ja noch nichts davon gesagt, dass ich Euch zur Frau begehre. Nun, dann muss ich wohl noch länger diesen gastlichen Ort in Anspruch nehmen.“ 
Die bitteren Vorwürfe verletzten Anjella mehr als sie sagen konnte. Aber sie verstand sie auch. Was sie nicht verstand war die Haltung ihres Vaters, der scheinbar vollkommen unbeeindruckt davon war und sich die Vorwürfe anhört, ohne etwas zu sagen. Aber damit würde sie ihn nicht durchkommen lassen. 
„Lass ihn frei, Vater! Du hast einen Fehler gemacht, also bring es wieder in Ordnung!“ 
Anjellas Aufforderung war nichts, was einen gestandenen Ritter beeindrucken könnte, trotzdem ging Waldo Danber darauf ein. 
„Ich seh es eigentlich nicht als Fehler einen Menschen dabei zu helfen sein Glück zu finden. Wenn ich deiner Mutter die Wahl gelassen hätte, dann wäre sie jetzt mit mir nicht so glücklich und hätte dich nicht.“ 
Das war ein Vergleich, der so nicht stimmt. 
„Du hast Mutter nicht eingesperrt und auch nicht dazu gezwungen dich zum Manne zu nehmen!“ 
„Ich hätte es aber“, war keine Begründung, die Anjella milder stimmen konnte. 
„Vielleicht hättest du das wirklich. Aber ich werde so nicht handeln. Wenn ein Mann einmal zu mir gehören sollte dann nur, weil er das selbst will. Und er muss mir das auch beweisen. Du kannst Sir Dante also frei lassen, weil ich ihn auf deine Weise sowieso nicht nehmen würde.“ 
Das war eine faustdicke Lüge. Aber sie war sich sicher, dass ihr Vater das nicht erkennen würde. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass der Ritter ihr seine Aufmerksamkeit schenken würde. Aber wenn er das nicht wollte, dann würde sie sich auch mit dem Teil von ihm zufriedengeben, den er ihr durch Zwang offenbarte. 
Es sah so aus, als würde der Danber-Lord mit sich ringen um zu einem Ergebnis zu kommen. Schließlich forderte er den Ritter auf zurückzutreten und zog einen Schlüssel aus der Tasche, mit dem er das Gitter öffnete. 
„Siehst du, Mädchen, ich sehe durchaus ein, wenn ein Versuch nicht so ausgeht, wie ich mir das vorgestellt habe.“ 
Dass diese Worte nicht so gemeint waren wie sie sich anhörten, merkte Anjella zu spät. Die Hand ihres Vaters, die ihr ihre Schulter tätscheln sollte, wurde dazu benutzt sie in das Verließ zu stoßen. Nur Augenblicke später schloss sich die eben erst geöffnete Gittertür und Anjella war ebenso eingekerkert wie der Ritter. 
„Vater!“ Der Aufschrei war blankes Entsetzen. 
„Wenn jeder von Euch alleine so uneinsichtig ist, dann findet sich zusammen vielleicht eine annehmbare Lösung.“ Dass diese Ansicht niemand mit ihm teilte, kümmerte Sir Waldo nicht. 
„Vater, das ist nicht richtig von dir! Lass uns hier heraus!“ 
Nur ein freundliches Lächeln war die Antwort bevor der Lord sich anschickte den Keller zu verlassen. Aber so billig wollte Sir Dante ihn nicht davonkommen lassen. 
„Ihr wollt mich ernsthaft mit Eurer Tochter alleine lassen, Mylord? Ich könnte das so auffassen, dass Ihr auf die unversehrte Tugend der Maid keinen Wert legt.“ Dass er mit diesem Hinweis keinen Erfolg hatte war selbst für ihn überraschend. Aber die Worte des Lords sagten ihm deutlich, was der von diesem Einwand hielt. 
„Ich lege darauf Wert, dass meine Tochter ihr Glück findet, mein Junge. Wenn das in Euren Armen ist, dann kann ich nur sagen, dass ich auch so handeln würde. Also warum sollte ich ein solches Vorgehen verurteilen?“ 
Dante warf einen Blick auf das Mädchen, das vollkommen erschlagen von diesem Bekenntnis zu sein schien. Aber das war nicht alles womit sie klarkommen musste. Denn Dante sah keine andere Möglichkeit den Lord zur Vernunft zu bringen als die Maid in seinem Gefängnis an sich zu reißen. 
„Dann soll es so sein!“ 
Damit erstickte er jeglichen Protest und auch jede Gegenwehr der Maid dadurch, sie an sich zu drücken und unbarmherzig zu küssen. Mit dieser Vorgehensweise erreichte Dante jedoch nicht das Geringste. Oder vielleicht doch etwas, was er sich schon lange gefragt hatte. Nämlich ob die Lippen der Maid wirklich so weich waren, wie sie aussahen und ob er sie dazu bringen konnte sich für ihn zu öffnen. 
Der Gedanke hatte hier und jetzt nichts zu suchen, wo er doch nur versuchte, den Lord der Danber-Festung davon zu überzeugen, dass er ihn auf keinen Fall mit seiner Tochter alleine lassen sollte. Nur war Waldo Danber von dieser Demonstration nicht beeindruckt. Oder zumindest nicht so beeindruckt, wie es ein besorgter Vater sein sollte. 
„Macht ruhig weiter so, Sohn!“ 
Dante war sich fast sicher, dass er sich diese Worte nur eingebildet hatte und der Lord nicht wirklich die Kellergewölbe verlassen hatte. Aber um auch sicher das zu erreichen was er wollte, plünderte er noch ein wenig länger die zarten Lippen der Maid. Aufzuhören fiel ihm schwer, aber er musste zumindest nachsehen, ob seine Absicht Erfolg gezeigt hatte. Nur war von dem Lord jetzt wirklich nichts mehr zu sehen. Dieser Bastard hatte ihn tatsächlich mit seiner unschuldigen Tochter alleine eingesperrt zurückgelassen. 
Nur war diese Tochter vielleicht nicht ganz so unschuldig, wie er sich das vorgestellt hatte, da sie auf ihn einschlug, kaum dass er von ihrem Mund abgelassen hatte. Oder vielleicht sogar schon vorher. Auf jeden Fall konnte sie ihn jetzt mit wenig damenhaften Worten beschimpfen, die auch ohne Schwierigkeiten den Weg über ihre Lippen fanden. 
„Ihr widerlicher Wüstling. Was denkt Ihr damit zu erreichen?“ 
Diese Frage war leicht aber nicht ganz wahrheitsgemäß zu beantworten. 
„Ich wollte nur Euren Vater klarmachen, welcher Gefahr er Euch aussetzt, wenn er Euch hier zurücklässt.“ So eine dreiste Lüge war noch lange nicht die Wahrheit, nur weil die Aussage an sich richtig war. Er mochte den Kuss aus diesem Grund begonnen haben, aber fortgesetzt hatte er ihn, um des Gefühls Willen. 
„Ihr schmeckt wirklich ganz köstlich Mylady und ich habe nichts dagegen ein so unerwartetes Geschenk anzunehmen. Nur begeht nicht den Fehler anzunehmen, es würde etwas zwischen uns ändern.“ 
Ihr ein wenig Angst zu machen war in dieser Situation sicher das Einzige was er tun konnte, um sie sich auf Abstand zu halten. Vor allem weil er nur zu begierig darauf war das zu wiederholen, was er eben mit der Maid angestellt hatte. 
„Also stimmt es doch, was Cameron gesagt hat“, überlegte Anjella von den Worten des Ritters tief verletzt. „Wenn ein Mann nicht die Möglichkeit hat sich mit einer Hure abzureagieren, dann wird er zu einem unkalkulierbaren Risiko für jede Frau.“ 
Diese Einschätzung gefiel Dante ganz und gar nicht. Aber er konnte es sich nicht erlauben dem Mädchen zu widersprechen und sie in Sicherheit zu wiegen. So lange sie vor ihm auf der Hut war und ihn als Gefahr sah, kam sie sicher nicht auf die Idee, erneut zu wiederholen, dass sie ihn mochte. Aber dennoch konnte er diese Einschätzung nicht ganz unkommentiert lassen. 
„Ich bin erstaunt, dass Euch Cameron mit so pikanten Details versehen hat, was Männer betrifft. Seid Ihr schockiert oder wollt Ihr dieses Wissen vielleicht sogar für Eure Zwecke verwenden?“ 
Mit dieser Unterstellung musste er sie einfach zur Weißglut bringen. Ihr schockierter Gesichtsausdruck verriet ihm, dass sie über seine Worte wirklich nicht erfreut war. 
„Warum tut Ihr das, Sir Dante? Ich bin es nicht, der Euch hier eingesperrt hat, warum gebt Ihr mir dann die Schuld?“ 
„Natürlich muss ich Euch dafür verantwortlich machen, wen sonst? Wenn Euer Vater nicht davon überzeugt wäre, dass Ihr Euch mich als Ehegatten aussuchen wolltet, hätte er dieses Spiel sicher nicht begonnen.“ Dante zwang sich zu einem gemeinen Lachen. 
„Es ist ja nicht so, dass ich grundsätzlich etwas dagegen hätte mit Euch das Lager zu teilen, nur mit dem Verehelichen könnt Ihr mich nicht ködern.“ 
Das war eine Beleidigung zu viel. Den dreisten Ritter ins Gesicht zu schlagen war darum kein Vergehen, das man Anjella wirklich übel nehmen konnte. Nur war Dante noch nicht bereit die Sache ruhen zu lassen. Noch ein wenig mehr an unverschämten Reden und die Maid würde sich ihm nicht einmal mehr nähern, wenn Ihr Leben davon abhinge. 
Dante bemächtigte sich der Hand, die seine Wange auf so unzarte Weise berührt hatte und zwang sie zurück an die Stelle, die sie misshandelt hatte. Dann holte er zum letzten Rundumschlag aus. 
„Euer Streicheln könnte jeden Mann schwach werden lassen, Anjella. Ich frage mich, was ein liebevoller Kuss von Euch da erst bewirkt.“ 
In der Annahme, Anjella würde sich von ihm losreißen und den größtmöglichen Abstand zu ihm suchen, senkte Dante noch einmal den Kopf um die Lippen der Maid zu erreichen. Nur war das Mädchen so erstarrt von dem unerwarteten Angriff und gefangen von dem Gefühl der rauen, stoppeligen Haut des Ritters, dass sie sich nicht lösen konnte. Der Kuss traf sie wie eine Naturgewalt und riss jeden Vorwurf und jede Unterstellung mit sich fort. 
Warum nur hatte sich das Mädchen nicht von ihm losgerissen? Warum nur hatte er sein Vorhaben nicht einfach gestoppt als er merkte, dass sie nicht vor ihm fliehen würde? Warum nur wollte er diese Maid in seine Arme schließen und nie wieder loslassen? 
Dante haderte mit sich selbst, konnte aber nicht von Anjella ablassen. Er fuhr über ihre Lippen ohne ihr auch nur allzu viel Zeit zu geben Luft zu holen. Er drängte mit seiner Zunge in ihren Mund um all die Süße, die dieser Ort versprach zu kosten. Als er den himmlischen Nektar in sich aufnahm, wollte er auf diesen Geschmack nicht mehr verzichten. 
Sie gehörte ihm! Für diesen einen Augenblick, an dem er vergessen konnte, dass er es nicht wert war sich ihr auf diese Weise zu nähern, gehörte sie ihm. Ihre Lippen zu spüren, ihren Körper, der sich so selbstverständlich an seinen schmiegte, ließ ihn alle Bedenken in den Wind schreiben. Er registrierte nur, dass sie sich seinen Zärtlichkeiten ergab, sie sogar dadurch erwiderte, dass sie über seine Wange streichelte, die sie vorher noch geschlagen hatte. 
Er hätte aufhören sollen, doch er konnte es einfach nicht. Das Mädchen in den Armen zu halten, das er gegen alle Vernunft begehrte, riss alle Wälle ein, die er um sein Herz errichtet hatte, um sie nicht für sich zu beanspruchen. Jetzt konnte er nicht mehr gegen sich selbst ankämpfen, sondern musste das festhalten, was ihm in die Arme gedrängt worden war. 
Hätte sie irgendeine Gegenwehr erkennen lassen, dann hätte sich Dante vielleicht noch in letzter Sekunde beherrschen können. Aber nichts davon drang auch nur ansatzweise durch den Nebel seiner Begierde. Er drängte sie Maid in die Richtung, wo er die letzten Nächte auf einem alten Strohsack geschlafen hatte. Dort ließ er sich mit ihr zusammen hinabgleiten. 
Es war ihm kaum selbst bewusst, dass seine Hände zitterten als sie über den Körper der Maid wanderten. Denn er war viel zu begierig darauf, alles von Anjella zu fühlen. Den Kuss zärtlicher werden zu lassen und das sanft zu berühren, was er jetzt in Händen hielt brachte kein Ende dieses Vorgehens. Anstatt die Gelegenheit zu ergreifen sich ihm zu entziehen schmiegte sich das Mädchen noch hingebungsvoller an ihn und erwiderte sogar sein Tun. 
Ihre kleinen Hände, die sich auf die Muskeln seiner Brust gelegt hatten, fuhren unruhig hin und her, so als ob sie etwas suchten. Dante war nur zu gerne bereit, ihr bei ihrer Suche zu helfen. Er schaffte es, ihre Hände unter sein Hemd zu schieben ohne den Kuss abbrechen zu lassen, den er so sehr genoss. 
Ein erstickter Laut, als Anjella auf die nackte, rohe Haut seines Oberkörpers traf ließ Dante befürchten, dass sich dieses angenehme Gefühl nicht fortsetzen würde. Doch ein sanftes Streicheln überzeugte ihn vom Gegenteil. Der Lohn dafür bestand darin, die Lippen der Maid zu verlassen und an ihrem Hals zu saugen. Etwas, was ihr einen Seufzer entlockte. Doch das war nicht das Einzige, wenn auch das erste Stöhnen, dass Dante mit seinen Künsten von ihr forderte. 
Sich auf die gleiche Weise für Ihre sanften Berührungen zu revanchieren führte dazu, dass der Ritter sich ganz und gar darin verlor seine Lady zu verwöhnen. Sie zu der Seinen zu machen war nur ein kleiner Schritt, von dem er zu diesem Zeitpunkt nicht einmal mehr wusste, warum er ihn nicht gehen sollte. 
* * *



Dante liebte sie, er musste sie ganz einfach lieben. Sonst war das nicht zu erklären, was er da mit ihr tat. Anjella versank in einem tiefen, warmen See voller Liebe und Zärtlichkeit. Sie glaubte darin zu ertrinken und war sich sicher, dass nur der Ritter ihr Halt geben konnte, der sie in seinen Armen hielt. Sich mit all ihren Kräften an ihn zu klammern war der einzige Weg in diesem tiefen See bis zum Grund zu gelangen. Und als sie so in Dantes Armen diesen Grund erreichte, wollte sie nie wieder zurück an die Oberfläche. 
„Ich liebe Euch, Dante!“ 
* * *

Die Worte schnitten in seine Seele wie tausend Schwerter und zerfetzten jedes bisschen Stolz, dass in ihm bisher gewohnt hatte. Er hatte sich dem schlimmsten Verbrechen schuldig gemacht, das es in seinen Augen überhaupt gab. Er hatte eine liebenswerte Maid zu der Seinen gemacht obwohl er wusste, dass er dieses Versprechen nicht eingehen durfte. 
Er war ein Bastard, gezeugt aus Begierde, ohne ein Gefühl der Liebe. Er war das Produkt einer Verbindung, die nur deshalb entstanden war, weil ein Mann auf seinen Reisen seine Bedürfnisse stillen musste. Er war Zeit seines Lebens ein Mahnmal für seinen Vater gewesen, dafür wie sehr er die Frau verletzt hatte, die dieser liebte und die seine Gemahlin war. 
Eine solche Bürde weiterzugeben war nichts, das jemals auch nur in seinen Gedanken einen Platz einnehmen sollte. Er wollte seinen Makel nicht weitergeben und hatte es doch schon damit getan, sich mit dem Mädchen zu vereinen, das ihm mehr als alles andere am Herzen lag. Er spürte ihren weichen Körper in seinen Armen und wusste, dass er nicht das Recht hatte sie so zu halten. Er würde sich nicht nur räumlich von ihr lösen müssen sondern auch emotionell. Er musste sie von sich stoßen damit sie das, was sie geteilt hatten vergessen konnte. 
Aber bevor er sich dazu zwingen würde, hielt er die Maid, die in seinen Armen eingeschlafen war noch einen Augenblick länger fest, drückte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn und sagte die Worte, die sie im wachen Zustand nie von ihm hören würde. 
„Ihr haltet mein Herz in Euren Händen, Anjella. Ich werde für den Rest meines Lebens nur Euch lieben!“ 
Dieses feierliche Bekenntnis würde von nun an in seinem Herzen weiterleben, tief vergraben und geschützt durch Ketten aus Eisen, die es dort festhielten. Er würde diese Liebe weder verletzen lassen noch würde er ihr erlauben ihn zu verlassen, so wie er Anjella verlassen musste. 
Sich von dem Mädchen zu lösen war schwer aber nur der erste Schritt, um sie zurückzustoßen. Noch wusste Dante nicht, wie er es über sich bringen sollte Anjella mit Worten zu verletzen, damit sie verstand, dass er nicht der Mann war, den sie verdiente. Darum setzte er sich auf den Boden seines Gefängnisses und lehnte sich an eine der kalten Steinmauern. Er musste die Zeit bis Anjella aufwachte nutzen, um die richtigen Worte zu finden, die sie davon überzeugten, dass er nicht an ihr interessiert war. Ob er einen solchen Kraftakt bewältigen konnte wusste Dante nicht. Aber für das Glück der Frau, die sein Herz gefangen hielt, würde er alles in Kauf nehmen. 
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„Das hast du nicht getan!“ 
Dass sich seine Gattin so entschieden ausdrücken würde, damit hatte Waldo nicht gerechnet. Schließlich war sie es ja gewesen, die ihm erzählt hatte, dass seine Tochter eine Schwäche für den fremdländisch wirkenden Ritter entwickelt hatte. Weshalb er eigentlich mit Zustimmung gerechnet hätte, als er sein Vorgehen erklärt hatte. 
„Ich habe nichts weiter getan als den beiden die Gelegenheit zu geben, sich ihrer Gefühle füreinander klarzuwerden. Ohne das sich irgendjemand einmischen oder sie dabei stört.“ 
Diese Begründung konnte Anouk so nicht stehen lassen. 
„Es ist in deinen Augen demnach keine Einmischung, wenn zwei junge Menschen wie wilde Tiere zusammen eingesperrt werden? Glaubst du tatsächlich unter solchen Umständen werden sie sich näherkommen? Da ist es viel wahrscheinlicher, dass sie sich gegenseitig an die Gurgel gehen!“ 
Beschwichtigung war das Schlüsselwort, das Waldo jetzt bei seiner Liebsten vielleicht anwenden sollte, bevor sie ihm die Haut von den Knochen zog. Nur nahm er für diese Absicht das falsche Argument in Anspruch. 
„Als ich ging, sah es nicht danach aus. Da nahm unserer zurückhaltender Ritter bereits die Gelegenheit wahr, unsere Tochter zu küssen.“ Dass er damit keinen Pluspunkt bei seiner Gattin sammeln konnte wurde Sir Waldo schnell klar. 
„Er hat sie geküsst, während du noch dort warst?“, fragte sie mit deutlicher Panik in der Stimme. „Ist dir nicht klar, was das zu bedeuten hat?“ 
Nein, dem Danber-Lord war das nicht klar. Er sah es als eine glückliche Fügung des Schicksals, das er mit seiner Aktion so positiv beeinflusst hatte. Nur brachte seine Liebste ihn schnell von diesem Gedanken wieder ab. Ihre Einschätzung enthielt nämlich einen Gedanken, den er nicht bedacht hatte. 
„Er wollte dir demonstrieren wozu er fähig ist. Ob er etwas für sie empfindet oder nicht, das wird ihn nicht davon abhalten mit ihr zu tun, was auch immer er will!“ 
Für Waldo hörte sich das noch nicht wirklich beunruhigend an. Er sah nur das Ergebnis, dem ein solches Verhalten folgen musste. Das sein triumphierendes Lachen nicht angebracht war, war ihm nicht bewusst als er es ausstieß. 
„Warum auch immer er sich unsere Tochter nimmt, am Ende wird sie den Mann bekommen, den sie haben will. Schließlich entehrt kein Ritter ein Edelfräulein, wenn er dann nicht bereit ist sie zur Frau zu nehmen.“ 
„Dummkopf!“ Ein solch vernichtendes Urteil war Waldo nicht von seiner Gattin gewöhnt. „Weißt du nicht, dass ein Mann sich immer gegen das sträuben wird, was man ihm aufzwingen will? Da spielt es keine Rolle, ob er es eigentlich selbst so wollen würde. Du kannst froh sein, wenn Anjellas Herz dabei nicht gebrochen wird.“ 
Anouk funkelte den Mann, den sie eigentlich innig liebte böse an und streckte ihm ihre Hand entgegen. Was sie damit forderte war Waldo auch ohne Worte klar. Er händigte ihr also den Schlüssel für die Kerkertür aus und lieferte dazu noch eine kleine Information, die er bisher für sich behalten hatte. 
„Die Beiden sind schon seit dem Zeitpunkt zusammen eingesperrt, an dem Anjella davon erfahren hat, dass Sir Dante dort unten festsitzt. Du warst dabei als sie mir die Hölle heiß gemacht hat“, erinnerte er Anouk. „Sie hatten also nicht nur den ganzen Nachmittag um sich an die Gurgel zu gehen sondern auch für…“ 
„Was willst du damit sagen?“ 
„Vielleicht solltest du dich darauf einstellen, dass du eine intime Situation störst.“ 
So eine Bemerkung verdiente keine Erwiderung. Trotzdem nahm sich Anouk vor, ihre Befreiungsaktion mit ein wenig Diskretion über die Bühne zu bringen. Aber da sie sich gerade über ihren Gatten ärgerte, würde sie ihm eine solche Information nicht zukommen lassen. Sollte er sich ruhig vorstellen, wie sie in eine peinliche Situation platzte. 
An dem, was Anouk zu sehen bekam wirkte auf den ersten Blick nichts peinlich. Ihre Tochter und der Ritter waren räumlich so weit von einander getrennt, wie es in einem Raum nur möglich war, den man nicht verlassen konnte. Ganz offensichtlich hatte sich Anjella dazu entschlossen Sir Dante zu ignorieren, da sie mit dem Gesicht zur Wand auf einem Strohsack lag und so tat, als ob sie schliefe. Das nahm Anouk zumindest an, da sich das Mädchen nicht bewegte. 
Der Ritter zeigte ebenfalls keine Anzeichen dafür, dass er sich mit seiner Gesellschaft oder dem Raum in dem er gefangen war beschäftigen wollte. Er saß am Boden, an eine andere Wand gelehnt und hatte den Kopf zurück an die Steinmauer gelehnt. Seine Augen waren geschlossen, so als ob er nachdachte oder ein kurzes Nickerchen machte. 
Dass dieses friedliche Bild nicht zu dem passte, was Anouk als Bericht von ihrem Mann erhalten hatte, beunruhigte sie nicht. Sicher hatten sich die beiden jungen Leute bereits auseinandergesetzt und waren nun zu dem Ergebnis gekommen, dass jedes weitere Wort nichts brachte. Genauso wenig wie Anouk erkennen hätte können, dass sich hier ein Liebespaar gefunden hatte. Waldos Einmischung hatte demnach nicht zu dem Ergebnis geführt, dass er sich gewünscht hatte. 
Anouk wollte es nicht zugeben, aber ein klein wenig hatte auch sie gehofft, dass die verrückte Aktion, die ihr Gatte gestanden hatte, zu einem anderen Ergebnis geführt hätte als zu dem, das sie hier sah. Sie hatte mit Anjella nicht darüber gesprochen, ihr Interesse an dem fremdländisch anmutenden Ritter aber durchaus bemerkt. Dass sich ihre Tochter ihr nicht anvertraut hatte machte deutlich, wie ernst es ihr eigentlich gewesen sein musste. Denn wenn sie nur eine oberflächliche Neugier auf den Ritter gezeigt hätte, dann hätte sie sich endlos über ihn ausgelassen. 
Aber so wie es nun aussah, hatte dieses Interesse nicht auf beiden Seiten bestanden. Darum war es vielleicht auch ganz gut, dass Waldo die jungen Leute zusammengebracht hatte, damit jeder das erkannte. Anouk gab es nicht gerne zu, aber auch wenn das Ergebnis nicht so war, wie es sich ihr Gatte vorgestellt hatte, war seine Aktion doch nicht ganz umsonst gewesen. Ihm das zu sagen kam aber definitiv nicht in Frage! 
Sich nicht bemerkbar zu machen, nur die Tür aufzuschließen und zu gehe, war in Anouks Augen die beste Lösung um eine peinliche Situation noch ein wenig hinauszuzögern. Außerdem war das ganz offensichtlich nicht nur ihre Meinung, da ihre leise Tätigkeit sicher von den beiden Inhaftierten gehört worden war. Aber da keiner von ihnen erkennen ließ, dass sie den Befreiungsversuch bemerkten, war Anouk damit zufrieden, diese Tätigkeit ohne Aufmerksamkeit zu Ende zu bringen und wieder zu gehen. 
* * *



Dante konnte hören, wie sich der Schüssel im Schoss bewegte, aber das war für ihn kein Anlass sich dem Geräusch zuzuwenden. Er wollte sich weder mit Lord Waldo noch mit sonst einem Menschen auseinandersetzten. Vor allem aber wollte er nicht, dass die Maid, die nur wenige Schritte von ihm entfernt schlief aufwachte. 
Denn dann müsste er sich mit dem beschäftigen was er ihr angetan hatte. Ein bitterer Geschmack in seinem Mund wies ihn darauf hin, dass er das so und so musste. Es bestand keine Möglichkeit für ihn das auszublenden, was er getan hatte. 
Nie, niemals würde er vergessen können, wie leidenschaftlich Anjella jede seiner Liebkosungen erwidert hatte. Er würde jeden Augenblick tief in seinem Herzen bewahren, den sie geteilt hatten. Und vielleicht konnte er es sich eines Tages sogar erlauben diese Augenblicke hervorzuholen und sich daran erfreuen. Jetzt wagte er das nicht. Denn sonst würde er zögern das zu tun, was er tun musste: zu gehen. 
Die Bürde, die er auf seinem Leben lastete konnte er keinem Edelfräulein zumuten. Er konnte sie Anjella nicht zumuten! Das zu zerstören was ihm am Herzen lag würde nur beweisen, dass er nicht nur durch seine Geburt ein Bastard war sondern diesen Titel auch durch sein Verhalten verdiente. Denn zerstören würde er dieses unschuldige Mädchen, das glaubte etwas für ihn zu empfinden. 
Sie würde einsehen, dass sie ihn nicht wollte, wenn er nicht mehr hier war. Sie würde erkennen, dass ein Mann ohne Namen keine Zukunft für sie bereithielt. Sie würde ebenso einsehen, dass sie keine Kinder zur Welt bringen wollte, denen man ansah, dass sie mit einer fremden Kultur behaftet waren. 
Die Gesellschaft akzeptierte fremde Dinge nicht. Weshalb es Dante nicht ertragen könnte, dass jemand Anjella seinetwegen mied, ausstieß oder gar verurteilte. Sie würde das eines Tages einsehen und froh darüber sein, dass er sie nicht zu seiner Prinzessin erkoren hatte. Dafür wäre es auch von Vorteil, wenn die Zuneigung, die sie jetzt vielleicht noch für ihn empfand in Ablehnung umschlug. 
Ein Vorhaben, das nicht viel Einsatz von ihm erforderte, ja nicht einmal das er sich dem Mädchen noch einmal stellte. Wenn er ohne ein Wort einfach die Burg verließ, dann würde sie schnell merken, dass er es nicht wert war, dass sie auch nur einen Gedanken an ihn verschwendete. 
Eine Absicht, die nicht leicht in die Tat umzusetzen war. Aber ein Zögern würde nur den Menschen verletzen, den Dante für immer hätte lieben können. 
Mein Herz bleibt bei dir, mein Engel. 
Diese Worte nur in Gedanken auszusprechen war alles, was sich Dante erlaubte, bevor er leise das Verlies und die Burg der Danber hinter sich ließ. 
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Der Gegner fiel getroffen vom Pferd und Dante hatte erneut ein Lanzenstechen gewonnen. Es war das Letzte an diesem Tag und kürte ihn damit zum Sieger. Er konnte rein gar nichts dabei empfinden diesen Sieg errungen zu haben. Das Gefühl der Leere breitete sich mit jedem Erfolg aus, den er so mühelos zu erringen schien. Oder war es eher so, dass diese Siege ihm deutlich machten, dass es sonst nichts in seinem Leben gab, das es ausfüllte? 
Nun, er hatte immerhin auch die Möglichkeit eine der Huren aufzusuchen, die auf einem Turnier ihre Dienste anboten. Sicher würde es einer Liebesdienerin gelingen ein Gefühl bei ihm zu wecken, auch wenn es sich nur um rohe Begierde handelte, die keine zarten Empfindungen erforderte. Nur verursachte ihm der Gedanke alleine schon Übelkeit. 
Er hatte einen Engel in seinen Armen gehalten und würde diese Erinnerung nicht damit beschmutzen, sich mit weniger zufriedenzugeben. Nur befürchtete Dante, dass seine Willenskraft in dieser Hinsicht irgendwann schwinden könnte. Das wäre der Zeitpunk,t an dem er sich ganz verabscheuen würde.
Wenn er seine Gefühle für das einzig Gute in seinem Leben damit verriet eine andere Frau begehrlich anzusehen oder zu benutzen, dann hätte er auch den letzten Rest dessen aufgegeben, was ihn noch zu einem empfindsamen Menschen machte. 
Dass ihm diese Erkenntnis noch deutlicher zeigte, wie sehr sein Vater gefehlt hatte, als er sich auf seiner Reise ins Heilige Land eine fremdländische Frau, seine Mutter, nahm, war kein Trost. Sein Erzeuger hatte schließlich gewusst, dass seine Gattin Zuhause auf ihn wartete. Er hätte seine niedrigen Bedürfnisse beherrschen müssen. 
Dante wusste, dass seine Anjella nicht auf ihn wartete, dass sie kein Interesse daran haben konnte noch einmal etwas mit dem Manne zu tun zu haben, der sie zurückgestoßen hatte, als er ohne Abschied einfach ging. Dennoch wollte er ihre Begegnung nicht damit beschmutzen seine Bedürfnisse an einer Hure zu stillen. 
Ihm reichte es vollkommen seine Gegner niederzustrecken. Obwohl er sich damit selbst belog. Er empfand rein gar nichts dabei einen Sieg nach dem anderen zu erringen. Bestritte diese Tätigkeit nicht seinen Lebensunterhalt, er selbst hätte kein Verlangen danach sich mit einem anderen Mann im Kampfe zu messen. Aber wenigstens brachte ihn die kurze Zeit, die ein Kampf dauerte Frieden. Eine Atempause davon, unentwegt an die Maid denken zu müssen, die sein Herz behalten hatte, als er sich ohne einen Blick zurück von ihr losgelöst hatte. 
Nur in Wahrheit band ihn jeder Schritt, den er sich von ihr entfernte näher und stärker an sie. Wie lange konnte er noch dagegen ankämpfen den Weg zurückzugehen? Wann würde ihn die Sehnsucht übermannen, die sie beide ins Unglück stürzen würde? 
* * *



Kälte kroch Dante unter die starren Glieder seines Kettenhemdes, setzte sich auf dem weichen Leder seines Wamses fest und kühlten seinen Körper der sich nicht dagegen wehren würde. Er brauchte diese Empfindungslosigkeit, die sich mit den eisigen Temperaturen über seinen Körper legte. Es hielt ihn davon ab den Schlag zu fühlen, dem er sich nicht widersetzen wollte. Wenn dies sein letzter Kampf sein sollte, dann würde er sich nicht dagegen auflehnen. 
Nur sah es nicht so aus, als würde sein Körper aufgeben, weil sein Geist nicht bereit war noch einen weiteren Gegner zu Boden zu ringen. Seine gestählten Muskeln arbeiteten ganz automatisch und erledigten das, wozu er eigentlich gar nicht mehr bereit war. 
Er hatte schon lange gegen seine Empfindungen verloren, die ihn hierher geführt hatten. Er konnte sich nicht länger von dem Ort zurückziehen, an dem er sein wollte. Er war bereit dafür, jedes Ungemach anzunehmen, mit dem man ihn belegen würde. Nur spielte bei dieser Überlegung sein kampferprobter Körper nicht mit. 
Den ersten Versuch ihn davon abzuhalten in die Danber-Burg einzudringen, schmetterte er mit roher Gewalt ab, obwohl er eigentlich vorgehabt hatte, wie ein demütiger Bittsteller vorzusprechen. Nur wollte sich diese Absicht seinem abwehrbereiten Körper einfach nicht mitteilen. Der Gedanke, dass ihn nur ein paar Mauern daran hinderten Anjella wiederzusehen, hatte jede vernünftige Überlegung zunichte gemacht. 
Dante hatte Tage und Wochen mit sich gerungen. Er hatte den ganzen Sommer und zahlreiche Turniere zwischen sich und das Mädchen gebracht, dass sein Herz errungen hatte. Er hatte sich weiter und weiter von der Danber-Burg entfernt und sich dadurch doch mehr und mehr an diesen Ort gebunden. Er war sogar soweit, sich für immer von dem Land zu verabschieden, dass ihn zu dem gemacht hatte was er war. Aber den letzten Schritt konnte er einfach nicht gehen. 
Darum war er zurückgekehrt, trotzte der Kälte, die so unbarmherzig nach seiner Haut suchte, trat er gegen einen Gegner an, den er eigentlich nicht besiegen wollte. Nur sah es ganz so aus als ob seine Anwesenheit hier nicht erwünscht war. Eine Tatsache, die den Wachen der Danber-Festung einen Kampf wert war. 
Dass er sein Anliegen, die Danber-Tochter sehen zu dürfen nicht einmal aussprechen konnte zeigte, dass seine Verfehlungen weder vergeben noch vergessen waren. Aber das hatte Dante auch nicht erwartet. Trotzdem hatte er darauf gehofft, wenigstens eine kleine Chance zu erhalten um seinen Wunsch vorzubringen. Er wollte Anjella sehen. Nein, das war eine zu große Bitte. Er wollte in ihrer Nähe sein, wissen, dass es ihr gut ging, und dass sie von jedem Ungemach beschützt war. 
Er hatte es nicht geschafft die Maid aus seinen Gedanken zu tilgen. Bis ihm klar geworden war, dass er nur in ihrer Nähe existieren konnte. Nicht leben, aber zumindest nicht ganz emotional zu sterben. 
Er hatte nicht vor die zu verletzen, die nur ihrer Plicht nachkamen und die Festung bewachten, aber dennoch musste es ihm gelingen wenigstens zu jemandem aus der Familie vorzudringen. 
„Genug!“ 
Der Befehl klang ungeduldig und kam von einer erhöhten Position, von der aus man erkennen konnte, wie sich ein Fremder mit mehreren Torwachen einen Kampf lieferte. 
„Was zum Teufel noch mal ist dort unten los?“ 
Die Frage war leicht zu beantworten, aber ganz offensichtlich wollte niemand sich damit den Zorn des Fragestellers zuziehen, der in den dämmrigen Abendstunden nicht wirklich zu erkennen war. 
„Ich bitte darum eingelassen zu werden“, erklärte Dante der Stimme, die ihm zwar bekannt vorkam, die er aber gerade nicht zuordnen konnte. 
„Und wer seid Ihr?“ 
„Dante!“ 
Zwei endlose Sekunden geschah nichts, doch dann erklang der Fragesteller erneut mit einem ausgesprochen zornigen Unterton in der Stimme.
„Ihr habt vielleicht Nerven gerade heute hier aufzutauchen! Was wollt Ihr damit erreichen? Denkt Ihr vielleicht, Ihr hättet irgendeinen Anspruch, den Ihr jetzt noch anmelden könntet?“ 
Die Fragen sagten Dante im Augenblick gar nichts. Dafür fiel ihm jedoch wieder ein, wem die Stimme gehörte, die auf ihn heruntersprach. Es war der junge Lord Thorn, Cameron. Ein enger Freund der Danber und Vertrauter der Lady, die Dante sehen wollte. 
„Ich weiß, dass ich keinerlei Ansprüche habe, ich erbitte mir nur das Recht einer Unterredung mit Lord Danber.“ Er konnte nicht verlangen Anjella sehen zu dürfen, er konnte sich nur das Recht erbitten, ihr dadurch zu dienen, ihr Heim beschützen zu dürfen. 
„Eure Zeiteinteilung ist nicht gerade die Beste. Der Danber-Lord hat keine Zeit sich mit Euch oder Eurem Anliegen zu beschäftigen. Selbst wenn, dann würden er es kaum erlauben, dass Ihr an so einem wichtigen Tag seine Freude trübt.“ 
Dante war es eigentlich egal ob er störte oder nicht. Er hatte sich monatelang selbst getäuscht um den Weg zurück nicht anzutreten und war jetzt nicht bereit, von seinem Vorhaben abzuweichen. 
„Ich möchte Lady Anjella sprechen.“ 
„Das kann ich nicht erlauben!“ 
Sich so etwas von einem jungen Burschen sagen zu lassen, den er mit einem Schlag zu Boden strecken könnte, war äußerst frustrierend. 
„Soweit ich mich erinnere, habt Ihr keine Befehlsgewalt über das was die Lady darf oder nicht.“ Der Hinweis würde ihn sicher dazu bringen, jemanden aus der Familie zu diesem Gespräch dazuzuholen. Doch diese Hoffnung wurde mit wenigen Worten zerschlagen. 
„Nun, Sir Dante, da seid Ihr im Irrtum. Vielleicht nimmt Anjella nicht jeden Rat von mir an, aber mir obliegt es dennoch, sie von so einem Individuum wie Ihr es seid fernzuhalten. Wenn Ihr wollt, dann könnt Ihr mich als ihren Beschützer sehen.“ 
Das war keine Information, die Dante so einfach akzeptieren würde. „Beschützer, Bewacher oder der Mann, der über sie bestimmen kann?“ 
Dass diese Frage nach einer ganz bestimmten Information zielte, war nicht schwer zu erraten. 
„Fragt Ihr mich, ob ich die Maid geehelicht habe oder was wollt Ihr sonst von mir erfahren?“ 
Ehe! War es möglich, dass man das Mädchen in eine Ehe gezwungen hatte, nachdem er sie zurückgelassen hatte? War man von Seiten der Danber so damit umgegangen, dass er sie zurückgewiesen hatte? Der Danber-Lord hatte ja bereits gezeigt, wie weit er gehen würde, um seine Tochter zu vermählen. Hatte er das gleiche Spiel vielleicht erneut gespielt und damit Erfolg gehabt. Der Gedanke verursachte Dante einen bitteren Geschmack, der sich nicht hinunterschlucken ließ. 
Bevor sich Dante mit dieser Frage wirklich beschäftigen konnte tauchte neben Cameron ein Mann auf, dessen Statur ebenso schlank und jung wirkte und der sich darum nur als Adam Danber erweisen konnte. 
„Verdammt, Cam! Was machst du denn hier? Denkst du nicht, dein Platz ist jetzt dort drinnen? Wenn Anjella denkt, du widmest der Sache nicht deine volle Aufmerksamkeit, dann überlegt sie es sich vielleicht noch mal anders.“ 
Dante fühlte nur noch Kälte, als er sich zusammenreimte, was all die Worte, die er gehört hatte ergeben mochten. Darum nahm er auch kaum war, wie Cameron Adam von seiner Anwesenheit in Kenntnis setzte. 
„Sir Dante steht da unten“, informierte er seinen Freund, der genauso ungläubig reagierte, wie schon zuvor Cameron Thorn. 
„Heute?“ 
Die ungläubige Frage bestätigte nur das, was Dante glaubte zu wissen. Er platzte gerade in die Vermählung, die ihm das Herz aus der Brust schnitt.
„Wenn Anjella das mitbekommt, dann sind alle unserer Bemühungen umsonst gewesen. Können wir ihn nicht hinausschmeißen bevor die Sache anfängt peinlich zu werden?“ 
„Was glaubst du könnte peinlich werden?“, wunderte sich Cameron. 
„Nun, ich denke schon, dass es irgendwie seltsam erscheinen wird, wenn Anjella an so einem Tag einen Mord begeht.“ 
Aus einem für Dante unersichtlichen Grund fingen die beiden jungen Männer wie auf Kommando plötzlich lauthals zu lachen an. Der abenteuerlustigere Adam fragte seinen Freund auch gleich, was sie jetzt machen sollten. 
„Wollen wir es darauf ankommen lassen?“ 
„Wird bestimmt interessant. Wenn Anjella ihm nicht das Licht ausbläst, dann dein Großvater oder dein Vater“, hielt Cameron diese Möglichkeit für wahrscheinlicher. 
„Ich denke, das will ich sehen“, war sich Adam seiner Sache ziemlich sicher. 
Cameron hatte noch Bedenken.
„Vielleicht solltest du erst nach den Absichten dieses Ritters fragen? Könnte doch sein, dass er etwas haben will, was ihm nicht zusteht.“ 
Die Aufmerksamkeit der beiden Burschen richtete sich auf Dante, der nun schon eine ganze Weile zugehört hatte, ohne wirklich etwas zu verstehen. 
„Ich werde keine Ansprüche stellen“, versuchte Dante mit dieser Antwort seine lauteren Absichten zu bekunden. 
„Falsche Antwort, mein Freund“, schüttelte Adam missbilligend den Kopf. „Wenn Ihr nur hierhergekommen seid, um Euch zu amüsieren, dann habt Ihr einen gravierenden Fehler begangen. Ich glaube nämlich nicht, dass Euch einer aus unserer Familie so billig davonkommen lassen wird.“ 
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Sich der ganzen Meute von Danber-Männern zu stellen, die durch ein paar Thorns unterstützt wurden, war vielleicht nicht ganz die Situation, die sich Dante so ausgemalt hatte. Er war der Überzeugung gewesen, dass zumindest die Lady der Festung anwesend war und ein paar beschwichtigende Worte mit einflechten würde. Doch jetzt gerade sah es eher so aus als würde er einem Rudel hungriger Wölfe gegenüberstehen. Von denen er nicht einmal sagen konnte, welcher wohl am meisten nach seinem Blut lechzte. 
Aber vielleicht war die Situation auch gar nicht so bedrohlich, denn die jüngere Generation der Männer schien das Ganze eher amüsant zu finden und nicht als einen Kampf auf Leben und Tod. Adam Danber und Cameron Thorn hatten ihn mit dem größten Vergnügen in die Versammlungshalle eskortiert, wo er sich jetzt seinen Richtern gegenüber sah. 
Nur hatte Dante irgendwie nicht das Gefühl, als ob ihm mehr als nur Ärger entgegen schlug. Das was er als Hunger nach seinem Blut gedeutet hatte, war wohl eher Sorge. Natürlich keine Sorge, die ihm galt, sondern eher dem alten Danber, der so aussah als würde er gleich einen Herzanfall erleiden. 
„Aaron, schaff ihn hier raus!“, klang dieser Befehl ein wenig erstickt. „Wenn deine Stiefmutter ihn sieht, dann reißt sie ihn in kleine Stücke. Wer von euch Armleuchtern ist auf die Idee gekommen, ihn hier hereinzulassen?“ 
Adam wollte seinen Part an der Geschichte auf keinen Fall leugnen und bekannte diese Verfehlung sofort als seine Idee. 
„Ich dachte, es könnte die Situation ein wenig auflockern“, gab er ohne Verlegenheit zu. 
„Die Situation auflockern? Hast du den Verstand verloren? Was soll sich an der ganzen Geschichte auflockern, wenn er hier ist?“ 
Da man nur über ihn reden wollte und nicht mit ihm, sah sich Dante genötigt, seine Absichten zu unterbreiten bevor man ihn hinaus wies. 
„Ich bitte um die Gunst, Lady Anjellas Diener sein zu dürfen.“ 
Dass er mit dieser Bitte nicht auf Begeisterung stieß war kaum verwunderlich. Aber der Danber-Lord reagierte dennoch nicht so, wie Dante erwartet hatte. Denn ein listiger Ausdruck auf dessen Gesicht zeigte, dass er diese Bitte in der Luft zerfetzen würde. 
„Diener, so, so. Denkt Ihr vielleicht, Ihr könntet vor ihrem Zimmer Wache stehen und sie davor beschützen, dass ein anderer Mann als Ihr sie verführt?“ 
„Kein Mann wird Hand an sie legen, ich schon gar nicht!“ 
Nicht abzustreiten, dass er bereits einmal Hand an das Mädchen gelegt hatte, wurde ihm natürlich sofort zum Verhängnis. Dieses Versäumnis war der Anlass, dass sich noch ein anderer Danber in das Gespräch einschaltete. 
„Diese Einsicht kommt ein bisschen spät“, stellte Aaron fest. „Wisst Ihr, Euer wortloses Verschwinden hatte ein paar Fragen bei uns allen aufgeworfen. Fragen, die Anjella nicht beantworten wollte. Sie war in dieser Hinsicht ausgesprochen dickköpfig, auch wenn sie irgendwann nachgeben musste. Und jetzt würden wir doch gerne erfahren, ob Ihr Euch vielleicht irgendwie rechtfertigen wollt.“ 
War das ein versteckter Hinweis darauf, dass man Anjella unter Duck gesetzt hatte, Ihr vielleicht sogar seine Verfehlung angelastet hatte? Sagten diese Worte, dass man das Mädchen für seine Tat verantwortlich gemacht hatte und sie bestraft worden war? 
„Ich werde mich nicht rechtfertigen“, lehnte Dante ab. Er würde diesen Männern nicht erklären was ihn dazu gebracht hatte, das Mädchen in seine Arme zu schließen. Ihr würde er seine Beweggründe und seine Gefühle gestehen, wenn sie sie jetzt noch hören wollte. 
„Falsche Wortwahl, Sir Dante. Vielleicht wollt Ihr Euch nicht dazu äußern, aber Ihr werdet es dennoch tun, genauso wie Anjella sich dazu hatte äußern müssen!“ 
Diese Information, die nun wieder von Waldo Danber kam, hörte sich für den Ritter nicht gut an. Hatte man die Maid mit Gewalt dazu gebracht von dem zu erzählen, was er mit ihr getan hatte? Die Möglichkeit ließ seine Bereitschaft, sich kooperativ zu verhalten verlöschen. 
„Ihr habt sie gezwungen?“ Auch wenn dieser Satz als Frage gestellt wurde, war sich Dante sicher, dass er eigentlich gerade eine Tatsache ausgesprochen hatte. Diese Möglichkeit brachte ihn zur Weißglut. 
„Dafür werdet Ihr bezahlen!“, war eine Drohung, die nicht jeder ausgestoßen hätte, wenn er von einer Handvoll potentieller Gegner umgeben war. 
„Wer für was bezahlen muss wird sich noch zeigen“, nahm man seine Drohung nicht ernst. Aber dass nicht er selbst damit gemeint war, wurde Dante erst bewusst als ein markerschütternder Schrei in der Festung erklang. Dantes Herz wurde so kalt wie die Hölle heiß war. Er warf einen Blick in die Runde und stieß eine Drohung aus, die keiner missdeuten konnte. 
„Wer Hand an meine Lady gelegt hat, der wird dafür bezahlen!“ 
Ein erneutes tiefes Stöhnen, dass viel zu laut dafür klang, dass der der es ausstieß sich nicht im Raum befand, ließ Dante sich dem Problem zuwenden, das er hier sah. Er würde den Bastard mit bloßen Händen umbringen, der Anjella so quälte, dass ihre Schreie in der ganzen Festung zu hören waren. 
Dante wollte dem Schrei nachgehen, den er eindeutig Anjella zuschrieb. Doch die Männer in der Halle verwehrten ihm ganz offen diese Absicht. Nikolas Thorn hatte sich zusammen mit seinem Sohn Cameron an der Treppe postiert, die nach oben in die privaten Räume der Familie führte. Waldo Danber stand weiter entspannt in der Nähe des Kamins und Aaron und Adam sahen so aus, als ob sie sofort eingreifen wollten, wenn Dante versuchte sich zu entfernen. 
„Ihr seid ein wenig voreilig, junger Freund“, ermahnte Waldo den Ritter sanft. „Hier ist keine Lady, bei der Ihr das Recht hättet sie als die Eure zu bezeichnen, oder irre ich mich da vielleicht? Was auch immer mit einem Mitglied dieses Haushaltes gerade geschieht, liegt nicht in Eurer Zuständigkeit.“ 
Diese Tatsache war Dante nur zu deutlich bewusst, auch wenn er es nicht so empfand. Und zum Teufel noch mal, im Augenblick interessierte ihn nur, den ehrlosen Hund von seiner Liebsten wegzuzerren und ihm den Hals umzudrehen, bevor Anjella ein weiteres Mal einen Schrei ausstoßen konnte. 
„Noch kann ich Euch den Respekt entgegenbringen, der dem Vater meiner Lady zusteht, Lord Waldo. Aber wenn Ihr der Sache keinen Einhalt gebietet oder mich daran hindern wollt Anjella zu beschützen, dann habt Ihr diesen Respekt nicht mehr verdient.“ 
„Wenn ich mich richtig erinnere, dann hat Euch vor einigen Monaten nichts dazu bringen können mein Mädchen für Euch zu beanspruchen, woher also der Sinneswandel? Denkt Ihr vielleicht, die Mitgift, die Anjella bekommen wird ist es jetzt doch wert noch einmal über die Sache nachzudenken, oder wollt Ihr nur ein warmes Bett und eine willige Frau?“ 
„Hütet Eure Zunge, alter Mann“, presste Dante zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Behaltet Euer Geld und Eure schmutzigen Reden für Euch oder ich vergesse, dass ich mich in Euren Dienst stellen wollte um meine Lady vor allen Ungemach zu beschützen. Ihr bringt mich nämlich mehr und mehr dazu zu denken, dass es besser wäre sie Eurem Einfluss zu entziehen.“ 
Dieser Vorwurf war kaum ganz ausgesprochen, als ein erneuter Schrei zu ihm drang und Dante die Geduld verlieren ließ. Er sah zu den beiden Männern, die ihm den Weg in den oberen Stock versperrte und stieß eine Warnung aus. 
„Geht mir aus dem Weg oder ihr werdet es bereuen!“ 
Ein unmerkliches Nicken forderte dazu auf, Dante durchzulassen. Nur die Worte die dieser stummen Erlaubnis folgten klangen ein wenig rätselhaft. 
„Er soll es selbst sehen.“ 
Dass sich die Männer in der Halle gegenseitig vergnüglich angrinsten, sah Dante nicht mehr als er zwei Stufen auf einmal nehmend nach oben stürmte. Er wusste wo Anjellas Kammer lag und selbst wenn er es nicht gewusst hätte, dann hätte ihn das Stöhnen den Weg gezeigt. Der nächste Schrei mischte sich mit dem Geräusch, das die massive Kammertür verursachte, als sie gegen die Wand knallte. 
Die Erkenntnis traf ihn so unvermittelt als wäre er gegen eine unsichtbare Wand geprallt. Die Kampfbereitschaft, mit der Dante in die Kammer eingedrungen war, fiel schlagartig in sich zusammen. 
Anjella nach der langen Zeit, die er sich nach ihr verzehrt hatte wiederzusehen kam zu plötzlich, als dass er sich für ihren Anblick hätte wappnen können. Sie war so unglaublich schön. Die schwarzen Haare fielen ihr wirr über die Schulter bis zur Taille. Den Blick den sie dem Eindringling mit ihren strahlend grünen Augen zuwarf zeugte von Ungläubigkeit und Entsetzen. Warum das so war wurde Dante in dem Augenblick klar, als er seine Augen über ihren Körper wandern ließ. Sie stand nahe einem Stuhl und hatte sich mit ihren zarten, kleinen Händen an dessen Lehne geklammert. Den Schmerz, der durch ihren Körper lief versuchte sie nicht mit einem Schrei Ausdruck zu verleihen. Aber Ihr tapferer Versuch scheiterte, als sie Dante erkannte, der erschrocken in der offenen Tür stehen geblieben war. 
Seine Lady, das Mädchen, dem er so lange widerstehen hatte wollen und die er verlassen hatte nachdem er ihre Liebe empfangen hatte, war schwanger. NEIN! Sie war gerade dabei diesen Zustand mit einer Geburt zu beenden. Anjella befand sich ganz offensichtlich unmittelbar davor niederzukommen, was ihr Schreien verursacht haben musste.
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„Raus hier!“ befahl sie Dante geschockt, als ihr bewusst wurde, dass das keine Sinnestäuschung war, was da so unerwartet in ihrer Kammer stand. 
Dante war nicht fähig zu reagieren. Nur langsam verarbeitete sein Gehirn die Tatsachen zu einem Bild, die er so unvermutet zu sehen bekam. 
„Ihr bekommt ein Kind, Anjella.“ Das war weder eine Frage noch eine Feststellung. Es war eher etwas was er mit so einfachen Worten beschreiben musste, damit er es verstand. 
„Das geht Euch nichts an!“, keuchte Anjella, durch eine erneute Wehe gehandicapt. „Jetzt geht es Euch nichts mehr an, Ihr seid zu spät!“ 
Auch wenn der Schock, Anjella in einen solchen Zustand zu sehen Dantes Reaktion verzögert hatte, so brauchte er diese paar Worte nicht wirklich um seine Erkenntnis bestätigt zu sehen. Er konnte nur zu gut verstehen, dass sie es ihm mehr als nur ein wenig übel nahm, dass er nicht für sie da gewesen war, als sie erkannt hatte, was er ihr aufgebürdet hatte. 
Wenn Anjella so harsch auf seine Anwesenheit reagierte, dann hatte es wenig Sinn, den Bittsteller zu spielen als der er ursprünglich zu ihr kommen wollte. Wenn sie ihn gerade so ablehnte, dann blieb ihm nichts anderes übrig als seinerseits eine Forderung zu stellen. 
„Glaubt Ihr ernsthaft, ich würde mein Kind nicht einfordern? Es gehört mir genauso, wie Ihr mir gehört. Vielleicht wurde unser Bund nicht in einer Kirche geschlossen, aber das Ergebnis könnt Ihr kaum leugnen. Also versucht erst gar nicht mich loszuwerden. Und wie ich das sehe, komme ich gerade noch rechtzeitig, um den ersten Atemzug meines Tochter oder meines Sohnes mitzuerleben.“ 
Anjella hatte keine Kraft sich auf einen Streit einzulassen. Eigentlich erfüllte sich gerade die Hoffnung, die sie gehegt hatte, seitdem sie wusste, dass sie Dantes Kind trug. Ihn zu sehen, löste nach der ersten Überraschung nur namenlose Erleichterung und Trauer über die verlorene Zeit aus. 
„Ich hätte Eure Unterstützung so dringend gebraucht, Dante.“ 
Die Tränen, die Anjella so lange nur alleine in ihrer Kammer geweint hatte, zeigten sich jetzt offen vor dem Ritter und all den Frauen, die sich in ihrer Kammer aufhielten um ihr bei der Geburt beizustehen. Aber da für die beiden jungen Leute im Augenblick nur sie selbst zählten, hielten sich alle anderen im Hintergrund. 
„Jetzt habt Ihr sie“, bot Dante an. „Wenn Ihr sie annehmen wollt, dann werde ich Euch nie wieder alleine lassen. Wenn Ihr sie nicht haben wollt, dann muss ich sie Euch aufzwingen. Denn die Monate ohne Euch bin ich jeden Tag ein kleines Bisschen mehr gestorben.“ 
Auf dieses Angebot so wie auch das Bekenntnis konnte Anjella nicht wirklich reagieren, da sie von einer besonders heftigen Wehe heimgesucht wurde, die ihr die Beine wegzog. Doch bevor sie zu Boden sinken konnte war Dante schon bei ihr und hob sie auf seine Arme.
„Na endlich!“, mischte sich in diesem Augenblick Anjellas Mutter ein, deren Anwesenheit gar nicht in Dantes Bewusstsein gedrungen war. „Seht zu, dass meine Kleine ins Bett kommt, und dann geht hinaus. Ihr müsst eure Diskussion auf einen späteren Zeitpunkt verschieben. Das Baby kommt nämlich zuerst!“ 
„Ich werde diese Kammer nicht verlassen und Anjella das hier alleine durchstehen lassen. Ich war nicht da, als sie schwanger war, da werde ich diesen Augenblick nicht wegwerfen.“ 
„Dante…“ 
Ob dieser Einwurf eine Bitte oder eine Ablehnung sein sollte wollte der Ritter gar nicht wissen. Seine Entscheidung stand fest, und die würde er sich auch von Anjella nicht wieder ausreden lassen. 
„Ich bleibe, mein Engel. Ich möchte schließlich der Erste sein, der sieht, ob Ihr mir das Glück schenkt ein Abbild von Euch zu gebären.“ 
Mit diesen Worten legte Dante Anjella auf ihr Bett ab und wollte zurücktreten, damit die Frauen ihre Arbeit tun konnten. Nur griff Anjella nach seiner Hand und hielt ihn fest. 
„Ich wünsche mir einen Jungen mit Euren dunklen Augen, Dante.“ 
Dass es das war, was sie sich wirklich wünschen könnte, konnte sich Dante nicht vorstellen. Würde sie ein solches Kind, das ihm so ähnlich sah, wirklich lieben können? Diese Frage stellte er sich, während sich Anjella an seine Hand klammerte und damit kämpfte, das kleine Wesen in sich, in die Welt zu entlassen. 
Dante betete zu allen Heiligen, die ihm vielleicht Gehör gewähren würden. Denn zu sehen, wie sehr sich die Maid dabei quälte sein Kind zu gebären setzte ihn mehr zu als alles, was er bisher in seinem Leben erfahren hatte. Vielleicht hätte er sogar die Kammer verlassen um all diese Schmerzen nicht mit ansehen zu müssen. Aber obwohl Anjella schon bald die Kraft fehlte seine Hand weiter festzuhalten, nahm ihr Blick ihn doch so gefangen, dass man ihn nur mit Hilfe einer ganzen Armee von ihr hätte loseisen können. 
Als Dantes Tochter das Licht der Welt erblickte sprach er zum ersten Mal aus, was er für die Maid empfand, die ihm dieses unglaubliche Geschenk gemacht hatte. 
„Ich liebe dich, Anjella. Ich liebe dich seit dem Tag, als ich dich zum ersten Mal gesehen habe. Erlaube mir dich mein zu nennen. Heirate mich und gib unserer Tochter einen Vater.“ 
Diese Worte zu erwidern lag nicht in Anjellas Möglichkeit, denn während Dante noch darauf hoffte, dass seine Bitte erhört wurde, brachte sie auch noch einen Jungen zur Welt. Danach war Anjella so erschöpft, dass sich ihre Entgegnung nur als ein leiser Hauch von ihren Lippen löste und zu Dante wehte. 
„Alle meine Träume sind in Erfüllung gegangen. Ich liebe dich, Dante.“ 
 


Epilog
 
Waldo Danber hatte in seinem Leben schon viel gesehen, aber das was ihn wohl am glücklichsten machte spielte sich gerade in der kleinen Kirche ab, die zur Danber-Festung gehörte. Er hatte gedacht, mit einem Sohn war er schon gesegnet und hatte doch lange nach dem Tod dessen Mutter, eine Frau gefunden, die er ebenso innig lieben konnte. 
Anjella, ihre gemeinsame Tochter war das Geschenk, das keiner von ihnen erwartet hatte, und das sie wie ihren Augapfel gehütet hatten. Zu sehen, dass das Kind seiner Liebe zu Anouk nun selbst verheiratet war und die Familie mit Zwillingen gesegnet hatte, machte ihn sehr glücklich. 
Aber den meisten Stolz, den er am Hochzeitstag seiner Tochter empfand, galt dem Mann, den diese liebte. Denn der unbezwingbare Kämpfer, der den Namen seines Vaters abgelegt hatte, weil er von ihm nie anerkannt worden war, hatte für Anjella und seine Kinder ein großes Opfer gebracht. 
Den Namen der Danber anzunehmen und sich als sein Sohn bezeichnen zu lassen, hatte ihm einen Platz in der Gesellschaft geschaffen auf den er stolz sein konnte, und der es Wert war weitervererbt zu werden. Dante, der Lord von Danber, würde ihn einmal genauso beerben wie sein Sohn Aaron. Eine Zukunftsaussicht, die gefeiert werden musste. 
 
ENDE
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